
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Badischer Beobachter. 1863-1935
1925

25.2.1925 (No. 56)



Nummse 56 Karlsruhe . Mittwoch, -en 25. Februar 1925 63. Fahrgans

Bll - jscher Beobachter
«als Morgenblakt) . Benagen . .BlSlter Mr den Familienlilch' . „Kunstb

«f >«* ü »
b

m
tne » nb ® Iumen ‘‘- Schluß der Anzelgen -Annahme: nachm, halb 6 Uhr . —°I ' ^ .,

^ °!" ^ onta Amt Karlsruhe 4844. Fernwr . : Gcjchäfisslelle 535 . Rrdaklion 512. — Ingatten von höherer Gewalt besteht kein Unfpruch aus Lieferung der Zeitung oder auf Rückzahlung der Dezugs- relseL.

Bezugspreis: monatl. durch Träger Mk. 2.30 ( bei der Abholstells in Karlsruhe Mk. 2 .20 ) , wöchentl . Einzelnummer18 Pfg., Sonntags 15 Pfg . Abbestellungen können nur bis zum 25. auf den Monatsschlutz erfolgen. Auzcigcnvreis:Ispallig, 1 mw hoch , 8 Pfg ., im Reklamentell 25 Pfg . Kleine und gamilien -Anzeigen 5 Pfg . Anzeigen find imVoraus zu bezahlen . Bei Wiederholung Tarif -Rabatt, der bei zwanzswetfer Betreibung und bei Konkurs wegsällt .

vertrauen zur Aentrumspolitik.
Pressernausser.

(Eigener Drahtbericht .)
J . H . Berlin, 24 . Februar.

Die Berliner Presse befaßt sich heute sehr
interessiert mit der Tagung des Pro .
vinzialausschusses der westfäli¬
schen Zentrumspartei in Hamm.
In der Rechtspresse wird hierbei der. Versuch
gemacht, einen Unterschied zu konstruieren
zwischen der Haltung der Zentcumstagung
in Hamm und der Politik der Reichstagsfrak.
tion einereits und

.
der preußischen Kand-

tagsfraktion anderseits . Wir glauben , daß
derartige Aspirationen und Andeutungen
bezüglich der Verhandlungen in Hamm in
den Verhandlungen selbst keinerlei Grund¬
lage finden können, sondern daß bei diesen
Pressemanövern der Rechten der Wunsch der
Vater des Gedankens ist. Jedenfalls ent¬
hält die politische Entschließung, die am
Montag in Hamm gefaßt wurde , die aus¬
drückliche Billigung des Verhaltens
der beiden Fraktionen , sowohl im Reichstag
wie im Landtag .

Die Germania schreibt heute Abend
über die Zentrumstagung in Hamm in
einem Artikel, daß die Haltung des preußi¬

schen Zentrums in Hamm sowohl nach der
sachlichen wie nach der persönlichen Seite
eine volle Stütze gefunden habe. Die
bei den Rechtsparteien herrschenden Hoff¬
nungen, daß die Aussprache in Hamm der
Einmütigkeit der preußischen Zentrums¬
fraktion und ihrer bisher imponierend ener¬
gischen politischen Zielfestigkeit abträglich
sein könnte, seien kläglich zu Schanden ge-
worden . Die dissentierenden Mitglieder
hätten weder Verständnis noch Entschuldi¬
gung gesundem Auch der heute in Münster
tagende landwirtschaftliche Beirat vermöge
nichts mehr daran zu ändern , weil er eben
nicht als eine Instanz anerkannt werden
könne, die — am wenigsten in rein poli¬
tischen Fragen der Partei selbst irgend
eine Weisung zu geben hätte . Ueber die
politische Bedeutung der Entschließung des
westfälischen Zentrums sagt die Germania
zum Schluß : die Entschließung bestätige, daß
der Kampf des Zentrums in Preußen um
die von Marx gebildete Regierung mit allem
Nachdruck und größter Geschlossenheit wei¬
tergeführt wird . Das Zentrum wird in
seinem Kampf für eine gesunde Politik in
Preußen nicht Nachlassen, und wird in Geduld
abwarten, wie lange es die Deutsche
V o I k s p a r t e i noch verantworten will ,
mit Hilfe der Kommunisten ein Kabinett
arbeitsunfähig zu machen , das die Gewähr
einer stetigen und fruchtbaren Politik voll¬
auf in sich trägt , ohne daß sie selbst imstande
ist, von sich aus eine neue Regierung zu bil¬
den . Es werden vielleicht noch manche Ab¬
stimmungen über die Regierungsfrage statt-
sinden , die ergebnislos und nach der partei¬
politischen Seite nur das eine sein werden,
daß dem preußischen Volke immer deutlicher
wird, wer den preußischen Staat sabotiert.
Mir zweifeln nicht daran , daß cs der Deut¬
schen Volkspartei alsbald vor ihrer Fron -
dienstschaft im Dienste der Deutschnationalen
Angst und Bange werden wird .

ReichspräsiöentEbsrt ernstlich erkrankt .
Berlin, 24. Febr . Wie die Telegraphen¬union von zuständiger Seite erfährt , ist

Reichspräsident E b e r t an einer Blind¬
darmentzündung erkrankt und mutz
dch einer Operation unterziehen, , die Pro¬
fessor Bier noch heute Nacht vornehmen
wwd. Mit der verfassungsmäßigen Vertre¬
tung des Reichspräsidenten ist Reichskanz -
wr Dr . Luther beauftragt worden.

Die Operation gut verlaufen .
Berlin, 24 . Febr . Wie die Telegraphen -

" nwn erfährt , ist die Operation des
Reichspräsidenten gut verlaufen . Der
Patient befindet sich den Umständen ent¬
sprechend gut . — Wie der „Vorwärts "
w der Erkrankung Eberts erfährt , wurde
Weser um 11 Uhr nachts in das Westfäna-
wrmm Professor Dr . Bier gebracht . Da
we Krankheit in ihren Anfängen erkannt
wurde, hofft man auf einen günstigen Ver-
uus der Operation , die um 1 Uhr begann .

, . chumburg, 24 . Febr . Der deutsche Bot-
lwafter fm die Vereinigten Staaten , Frei -
p^rr von Maltzahn, wird mit seiner Familiewn Freitag , den 27 . Februar mit dem
^ wpfer „Albert Ballin " der Hamburg -
RMerrka-Linie die Ausreise antreten .

Sarmat-flusfthuß.
Die Aussagen der Frau Birk im preußischen

Untersuchungsausschuß.
Berlin , LZ. Febr . Im preußischen Unter¬

suchungsausschuß für die Kreditaffären sagte die
Zeugin Frau Birk aus , daß sie nach KrügersDiktat im Büro des- Reichspräsidenten wiederholt
Empfehlungsbriefe für Barmat geschriebenhabe. Sie habe das Gefühl gehabt , daß Krügerdie Ausstellung dieser Empfehlungen für Bar¬
mat unangenehm war . Aus ausdrückliche An¬
ordnung Krügers seien diese Empfehlungsschrei¬ben

^ ohne Kopie gemacht worden. Die Zeuginerklärt weiter, daß es durchaus nicht ungewöhn¬
lich, sondern die Regel gewesen sei , wenn Briefemit der Unterschrift „Der Reichspräsident" im

- Auftrag Krügers hinausgingen . Es wurde dann
Oberregierungsrat Beh vom Büro des Reichs¬
präsidenten vernommen .

Der Zeuge B a u m e i st e r stellte an den
Vorsitzenden die Frage , ob der Ausschuß jeman¬den zur Aussage zwingen könne, was der Vor¬
sitzende unter Hinweis auf die Strafprozeßord¬
nung bejahte. Baumeister stellte weiter die

.Frage , woraus er die moralische und sachliche
Qualifikation derjenigen erkennen solle , die ihn
hier anhören wollten, worauf der Vorsitzende er¬widerte , daß der Ausschuß entsprechend der Ver¬
fassung zusammengesetzt sei, womit sich Baumei¬
ster abzufinden habe. Zur Sache erklärte dann
der Zeuge, daß er keinen Barmat kenne und nie¬
mals in Beziehungen mit ihm gestanden habe.— Da der Zeuge Davidsohn infolge einer Reise
nach dem Westen am Erscheinen verhindert war ,
beschloß der Ausschuß, die Vernehmung des Zeu¬
gen Baumeister abzubrechen. Die n ä ch st e
Sitzung findet Donnerstag , vormittags10 Uhr. statt .

Sauer legt feine firmier nieöer.
Berlin , 24. Febr . Wie bis „B . Z. am M ."

erfährt , hat der Reichstagsabgeordnete Gu¬
stav Bauer nunmehr auch sein Amt als
stellvertretendes Mitglied des Staatsgerrchts -
hofes zum Schutze der Republik nieder -
gelegt .
firberterenttaDngen in öer Metall-

inSustrie.
Bielefeld, 24 . Febr . Die fünf größten

Firmen der Bielefelder Metallindustrie , in
deren Betriebs Streiks ausgebrochen sind ,
haben die Niedrelegung der Arbeit mit
Entlassung der gesamten Belegchaft
beantwortet .

Ein Daweskomitee für Frankreich l
Nach Mitteilungen aus Newhork soll dev

amerikanische Senat ein Gesetz erlassen, durch
welches ein Verbot für Bänken aufgestellt wird ,
keinem Lande eine Anleihe zu geben, das die
Kriegsschulden gegenüber den Vereinigten Staa¬
ten nicht abgegolten habe. Im Zusammenhang
damit wird aber davon gesprochen , daß die Ab¬
sicht bestehe , für Frankreich, ebenso wie das für
Deutschland der Fall war , ein Dawes -Gutachten
aufzustellen und ein eigenes Daweskomitee zu
bestellen zur Regelung der Kriegsschulden.

Würde dieser Vorschlag zur Ausführuilg
kommen, so wäre auch -ür Deutschland eine
Äerans wichtige Situation gegeben. Richtig ist,
daß sich Frankreich in Bezug auf die Erhaltung
feiner Währung in einem angstvollen Kampf be¬
findet , aber die Voraussetzungen , die für Deutsch¬
land da als gegeben waren , um die Dalnes - ,
Vereinbarungen zu treffen , haben für die gegen¬
wärtige französische Situation keine Geltung ,
sodaß die geplanten Vereinbarungen nichts an¬
derem, als einer Tilgung der französischen
Schuld an Amerika auf Kosten Deutschlands
gleichkommen . Es müßte zum mindesten er¬
reicht werden, daß beim Zustandekommen einer
solchen Vereinbarung ein Teil der deutschen Re¬
parationsverpflichtungen ebenfalls in Wegfall
käme .

Frankreich und öer Vatikan.
de Monzies Stellungnahme zur Vatikan¬

gesandtschaft .
Paris , 24 . Februar . Senator de Monzie

ist soeben aus Rom zurückgekehrt , wo er eine Reihe
bedeutender Besprechungen mit hohen Persönlich¬
keiten des Vatikans , besonders mit Kardinal
G a s p ä r r i, gehabt hat. Der vertraulichen
Mission , die de Monzie erledigte, mißt man in
Pariser politischen Kreisen gewisse Bedeutung bei .
Der Senator befürwortet , obwohl er dem Mehr¬
heitsblock angehört , die Aufrechterhaltung der
französischen Gesandtschaft beim Vatikan und ver-
sucht ein Kompromiß herbeizuführen.

Ein Kompromiß Zwischen Frankreich
und Sem Vatikan .

Paris , 24 . Febr . „ Echo de Paris " meldet
aus Rom : In gewissen kirchlichen Kreisen
will men die Streitfrage zwischen Frankreich
und dem Vatikan derart lösen , daß Elsaß-
Lothringen beim Vatikan durch eine Per¬
sönlichkeit von besonderer Be¬
deutung vertreten wird , deren Befug¬
nisse genügend elastisch zu gestalten seien ,
um für alle Zwecke auszureichen.

Der Pariser Erzbischof beim Papst .
Rom, 24. Febr. Der Erzbischof von Paris,Kardinal Dubais , weilt zur Zeit in Rom, wo

er mit dem Papst und dem Kardinal -StaatssekretärG a s p a r r i Besprechungen über die Lage in
Frankreich hat , nachdem dieses die Aufhebung der
französischen Botschaft beim Vatikan be¬
schlossen hat.

Die Kölner Frage.
Verständigung zwischen Paris und

Srüssel .
Räumung nicht vor dem 1. September .
Paris , 23. Febr . Halbamtlich ver¬

lautet , daß das Militärkomitee in Versailles
das Gutachten über den General -
bericht Ende der Woche dem Botschaf¬
terrat übergeben werde . Wie der „Temps "
aus Brüssel erfährt , haben sich Belgien und
Frankreich in der Frage der Abrüstung und
der Räumung Kölns bereits verständigt und
beschlossen, mit Deutschland kein Kompromiß
zu schließen und in die Räumung des
Kölner Gebietes erst nach der vollständigen
Erfüllung der Abrüstungsbestimmungen des
Friedensvertrages einzuwilligen Die Brüsse¬ler politischen Kreise sind der Ansicht , daß
Deutschland 18 Monate brauche , um die Ab -
rüstungsklauselu zur Zufriedenheit der
Kontrollkommission auszufllhren . Auf jeden
Fall wird angenommen , daß die Räumungder Kölner Zone nicht vor dem 1 . Sep¬tember erfolgen kann . Unabhängig da-
porr würde das Ruhr gebiet , wenn
Deutschland gewissenhaft den Dawesvlcm
ausführt , am 15 . August geräumt
w e r d e n.

Eine unparteiische englische Stimme.
London, 24 . Febr . Unter der Ueberschrift

„Auf .Befehl Faches " schreibt die
„W e st m r n st e r Gazette " an leitendrr
Stelle :

„ Es sind fast . zwei Monate vergangen ,
seitdeni die Kölner Zone geräumt werden
sollte , und mit Ausnahme iveniger Leute
hat bis jetzt kein einziger Mensch etwas von
den Beweisen gesehen , auf denen die Re¬
gierungen ihre Ablehnungen , den Kölner
Brückenkopf zu räunien , begründeten . Nur
eilt paar Leute in Paris hätten den Berichtder Kommission gesehen ( ! ) , und Marschall
F o ch und sein Komitee stellten setzt ihre Be¬
trachtungen darüber an . . . . Es sei für jeder¬mann rätselhaft , den Grund für die Ein¬
mischung Marschall Fachs in die Angelegen¬
heit zu verstehen, die in der Hauptsache
England und Deutschland betreffe. Es
scheint, schreibt das Blatt , daß man glaubt ,
sich nicht länger um die Ehre des englischenVolkes kümmern zu - müssen , die mit der
Einhaltung .des Versailler Vertrages aufs
engste verbunden ist . Es sei höchste Zeit ,daß hiermit ein Ende gemacht würde . Wenn
tatsächlich ernste Brüche der Militärklauselndes Vertrages vorliegen , so sollten sowohldie englische Bevölkerung und noch mehr die
deutsche wenigstens im allgemeinen mit der
Beweisführung vertraut gemacht werden.
Gegenwärtig besäße weder das englischeVolk noch Deutschland die Möglichkeit, dar¬über zu urteilen , ob und welches von denbeiden Ländern die Bestimntungen des Frie¬
densvertrages verletzt habe.

Das Blatt gibt der Hoffnung Ausdruck,daß die Regierung die Notwendigkeit einer
sofortigen Abhilfe zu würdigen wisse.

Die Mrtfthafisverhanölungett.
Paris , 24 .- Febr . -Wie die Telegraphen -

Union erfährt , hat die deutsche Wirt -
schaftsdelegatiou keine Weisungen aus Ber¬lin erhalten , bis zum Abschluß der Verhand¬lungen in Paris zu bleiben. Bis zur Klä¬
rung der Frage einer Unterbrechung soll
versucht werden, um jeden Preis eine grund¬
sätzliche Verständigung über das vorläufigeAbkommen und die Bestimmungen des end¬
gültigen Vertrages herbeizuführen . Es
verlautet , daß die deutsche Delegation Ende
der Woche für kurze Zeit nach Berlin zu¬
rückkehrt und zur Ausarbeitung der grund¬
sätzlichen Vereinbarungen in Paris eine Un¬
terkommission in Paris zurücklassen wird .
Freitag Unterzeichnung des deutsch-französi¬

schen Wirtschaftsprovisoriums .
^ Paris , 24 . Febr . „L 'Avenir " rechnet für
Freitag mit der Unterzeichnung des provi¬
sorischen deutsch-französischen Wirtschafts¬
abkommens.

Ein Oeöenktag baöißher
„KuLturkampff - Schmach vor

öS Fahren.
1863 — 22 . Februar — 1925.

Die Gründung des Großherzogtums Ba¬
den vor 120 Jahren ist auch der Beginn der
Leidensgeschichte der badischen Ka¬
tholiken. Durch ' die Saekularisationen (1806
bis 1809) wurden Kloster- und Kirchen -

. güter von großen Werten den Katholiken
entzogen und zu Staatsgütern geändert , die
Männerövden aufgehoben und neue Nieder¬
lassungen nicht geduldet : der Staat maßte
sich die Gewalt an , auch in rein kirchliche An¬
gelegenheiten wie Coelibatsfrage , Erziehung
und Vorbildung der - Priester , Verwaltung
des Kirchenvermögens, Mischehen , Besetzung
der höchsten Krrchenämter ' und Pfründen
usw . ausschlaggebend hineinzureden . Ueber
50 Jahre bestand in Baden zwischen Staat
und Kirche offenbar Kriegszustand ,
der wiederholt zu den heftigsten Konflikten
führte .

Um diesem unerträglichen Verhältnis ein
versöhnliches Ende zu bereiten, wurden
ausgangs der 1850er Jahre Unterhandlungen
zwischen Karlsruhe und Rom gepflogen, die
um die Weihnachtszeit 1859 zur Ratifi¬
kation eines umfangreichen Staatsver¬
trags mit Rom (Convention , Konkordat) ge¬
diehen waren , sodaß der ÄortlaUt dieses Ab¬
kommens im badischen Regierungsblatts am
5. Dezember 1859 mit der Unterschrift des
Großherzogs Friedrich I. als - badisches
Gesetz amtlich publiziert wurde . In der
freudigen Erwartung , daß nunmehr ein
-dauernder Friede in Baden zwischen Staat
und Kirche hergestellt sei , richteten die ba¬
dischen Katholiken Dank - Adressen an
den Landesfürsten .

' .
Die Hoffnung war trügerisch! Libe¬

rale Universitätsprofessoren und Agitato¬
ren , Protestanten .. liberaler Richtung, die
Frei m a .u r e r ' Badens unter Führüng der
Freiburger Loge „zur Edlen Aussicht

" be¬
drängten den Größherzog - so inständig , daß
er nachgab und das von .ihm Unterzeichnete
und bereits anitlich veröffentlichte Konkor¬
dat der Zweiten Kammer - zur „ Ge¬
nehmigung " unterbreitete . Die große libe¬
rale Mehrheit int Karlsruher Rondell war
gegen das Konkordat : der protestantische
Abg . S ch a a f f erklärte unter stürmischem
Beifall : „ Wir wollen den Schlüssel
z u m Schraubstock hier im Lande be¬
halten "

. Die Abstimmung ergab : 45 Ab¬
geordnete (gegen 15 katholische) beschlossen,den

„Großherzog zu bitten , die Verordnung
vom 5. Dezember 1859 , d . -h . die Verein¬
barung mit dem Heiligen Stuhle außer
Kraft zu setzen .

"

Die Mehrheit der E r st e n Kämmer pflich¬
tete am 15. Mai 1860 dem Verlangen der
Zweiten Kammer bei . Das Konkordat
war ge st ü r z t ! Für die Eröffnung der
„liberalen Aera in Baden " war die - Bahn
frei ! Der kulturkämpferische badische Libe¬
ralismus hatte den ersten großen Sieg
über die Krone und Regierung er¬
rungen !

Am 22 . Mai 1860 wurden -dem Landtage
6 Gesetzentwürfe vorgelegt, die den Grund¬
sätzen des Staatskirchentums Geltung ver¬
schafften , im Gegensatz zu der friedlichen Lö¬
sung durch das Konkordat. So wurde u . o .
auch der Grundsatz proklamiert :

Es sei S t a a t s s a ch e , das g e s a nt t c
öffentliche Schulwesen einschließ¬
lich des Religions - Unterrichts
einheitlich zu organisieren , den Unterricht
in den weltlichen Fächern unabhängig von
der Kirche zu leiten !

Die Loslösung der Staatsschule von dem
kirchlichen Einflüsse und -der vollständige
Ausschluß der Kirche aus dem welt¬
lichen Unterrichtsbetriebe war damit ange¬
bahnt . Noch vor der Annahme der Gesetz¬
entwürfe erhoben der Apostolische Stutz ! ,der Erzbischof und die Geistlichkeit , die Ka¬
tholiken in zahlreichen Versammlungen und
Bittschriften energisch Einsprache , zu¬mal wegen der Eingriffe der Gesetze in das
Recht der Pfründenbesetzung , der Ausübung
des Patronatsrechts , der Verwaltung des
Kirchenvermögens, wegen der Errichtung des
Oberschulrats , des Verbots der Kongregatio¬
nen an den Mittelschulen usw . Die Pro¬
teste blieben nicht nur erfolglos , sondern
durch das neue Schulgesetz vom 29. Juli
1864 wurde ein regelrechter Schulkampf
eröffnet : Die geistlichen Bezirksschulvi-
sitatoren wurden durch da- Gesetz beseitigt ;
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die örtliche Leitung wurde dem O r t s -
schulrate übertragen und zivar sollten die
Bürgermeister , Lehrer und gewählten Mit¬
glieder unter Androhung von Strafen
zur Annahme des Amtes verpflichtet
sein usw.

Die Annahme des Gesetzes im Landtag
rief unter der katholischen Bevölkerung große
Erbitterung und allgemeine Ent °
r ü st u n g hervor . Zahlreiche Adressen an
den GroMerzog Friedrich I. und an die
Jandstände baten um Zurücknahme des Ge¬
setzes . Der Großherzog wurde des Empfan¬
ges der zahlreichen Abordnungen so über¬
drüssig, daß er keine mehr empfing . Heber
100 Bürgermeister zahlten lieber die Stra¬
fen , als daß sie sich zum Eintritt in den
Ortsschulrat zwingen ließen : nur 27 Prozent
der katholischen Wähler beteiligten sich an
den Wahlen zum Ortsschulrat . Umso mehr
subelte die liberale Amtsverkündigungs¬
presse und . die meist liberal angehauchte Be¬
amtenschaft.

Tie kirchentreuen Katholiken riefen unter
Führung des Heidelberger Kaufmanns Ja¬
kob L i n d a u die sog . „wandernden
Kasinos " ins Leben, um in großen Volks¬
versammlungen die Bürger über die Bedeu¬
tung und Tragweite des neuen Schulgesetzes
aufzuklären . Die ersten Versammlungen
wurden abgehalten am 5 . Februar in Mos¬
bach, am 8 . Februar in Durlach , am 14.
Februar in der St . Martinskirche in Frei -
üurg , wo Otto von Wänker sprach ; man
mußte die Kirchen benutzen, weil die großen
.Hallen (so in Freiburg die „ Sängerhalle "

durch Bürgermeistre Fauler ) nicht hergege¬
ben wurde , am 15. Febr . in Achern, am 16.
Februar in Tauberbischofsheim .

Am 23. Februar sollte in Mannheim
eine Protestkundgebung eines „Casinos "

. stattfinden ; dazu zwar zunächst die Aula ,
später das „ Schwarze Lamm " ausersehen ;
beide wurden den Katholiken verweigert . Die
Abhaltung war in Frage gestellt, wenn es
nicht gelang , eine der größeren Kirchen be¬
nützen zu können. Am 21 . Februar wurde
bekannt gegeben , daß die Versammlung in
der „unteren Pfarrkirche" abgehalten
werde. Sofort wurde durch Anschlag an den
Säulen veröffentlicht , daß die Abhaltung in
der Kirche beziKsamtlich verboten sei.

Nun setzte die nationalliberale
H e tz a r b e i t ein ! Durch einen Ausruf
wurde zum S p r e n g e n der Zusammen¬
kunft aufgefordert mit den Worten : „ Es
gilt , uns öffentlich loszusagen von der Par¬
tei der Enzyklika ! " — Am 20. Febr . hieß
es in der liberalen „Allgemeinen Zeitung "

aus Mannheim :, „Bei der Versäuerung der
Gemüter ist es nicht undenkbar, daß man die
Interessen des Maates durch ein Stück¬
chen F a u st r e ch t zur Geltung bringen
werde."

Der „Mannheimer Anzeiger " brachte im
Anzeigenteil in augenfälliger Aufmachung
(in Nr. 45) die Anregung für den Mannhei¬
mer Janhagel : „Die Heranwachsende Ju¬
gend möge sich pünktlich mit recht knallenden
Klappern im Hofe des „Goldenen Falken "

einfinden und Fichtenzweige (d . h. Stöcke)
mitbringen , um den Empfang des „wan¬
dernden Kasinos gebührend zu bekräftigen " .
— Am deutlichsten wurde aber zu Gewalt¬
tätigkeiten aufgefordert in Nr . 46 des
„Anzeigers " mst den Worten :
Heute nachmittag , trifft eine Partie Schwarz -

wildbret zum Aushauc « ein !

Dieser „Wink mit dem Zaunpfahl " fand
bei einem gewissen Publikum inniges Ver¬
ständnis und Bereitwilligkest zu tatkräftiger
Mitwirkung .

Am Donnerstag , den 23 . Februar brachten
die Vormittagszüge schon großen Zuzug
katholischer Männer von Bruchsal, Wiestoch,
der badischen und hessischen Bergstraße , Tau¬
bergrund und Odenwald . Mit den Mittags¬
zügen kamen weitere Gruppen , die sich zu¬
nächst beim Bahnhof aufhielten , um genaue
Mitteilung über Zeit und Ort der Versamm¬
lung abzuwarten ; bei manchen Gruppen
standen die Ortsgeistlichen . Gegen 1 Uhr
nachmittags rückten zahlreiche Scharen
Mannheimer Arbeiter und Proletarier an
mit lautschreienden Straßenjungen an der
Spitze , die gemäß Einübung durch einen libe¬
ralen Bürger sich anschickten den Zug oec
Fremden zum Versammlungslokal mrt
Klappermärschen zu begleiten . Ein Teil der
angekommenen Gäste zog nach dem Markt
und vereinigte sich dort mit den vor der un¬
teren Pfarrei stehenden Anhängern ; es
mochten gegen 160 sein, die von einer drei-
bis vierfach größeren Menge Radaulustiger
umringt und bedrängt wurden . Der Ober¬
amtmann (Stadtdirektor ) versperrte mit
einer größeren Polizeitruppe den Zutritt
zur Kirche .

Darauf bewegte sich ein größerer Zug von
Katholiken nach der I e s u i t e n kirche ;
Klapperjungen liefen in großer Zahl dem
Zug voran und zur Seite ; Janhagel in noch
viel größerer Zahl ging nebenher oder bil¬
dete Spalier und belästigte die Katholiken
mit höhnischen, beschimpfenden Zurufen . In
der Eisenbahnstraße schrie plötzlich einer

,
der

Klapperjungen , ein Pfarrer habe ihm einen
Schlag mit dem Regenschirm versetzt . Das
wirkte als Signal für die Radaubrüder
zum Einhauen . Ein Spanner stürzte sich
auf den Geistlichen, trieb ihm den Hut ein
und gab ihm Faustschläge ins Gesicht. Nun
ging 's lcs ! Straßenkot und an den Rin¬
nen liegende Eisstücke wurden auf die Ka¬
tholiken geworfen . Stockhiebs wurden ge¬

wechselt, Prügeleien entstanden und es gab
Verwundete .

Vor der Jesuitenkirche trat Pfarrverwejer
K o ch an den Stadtdirektor heran und bat ,
eingelassen zu werden, weil er in der Kirche
beten wollte . Auch ihm wurde die Oeffnung
der Kirche verweigert . Da erscholl aus der
Reihe der Kasino -Anhänger der Ruf : „Da
man hier Gewalt gegen uns braucht, aus
nach Ludwigshafen ! "

Damit setzte sich die große Masse in wil¬
dem Durcheinander , Geistliche, Landlcute ,
Gassenjungen und kampflustige Proletarier
zur „ kalten Gasse" . Hier erneuerten sich die
Kampfszenen in verstärktem Maße , der Kir¬
chenrechner von Dossenheim wurde ernstlich
verwundet . Die Erregung der Spanner
steigerte sich noch beim Vorbeimarsch durch
den Schloßgarten , wo die meisten Geistlichen
mit Steinen und Kot beworfen , mst Stöcken
und Lattenstücken mißhandelt wurden . Einer
Droschke mit auswärtigen Geistlichen^

wur¬
den die Fensterscheiben mit Pflastersteinen
eingeworfen . Einem Geistlichen schlug em
Jude mst der Faust die Brille entzwei , einem
älteren , mit dem Zähringer Löwenorden ge¬
schmückten Gei ' lichen wurde der Hut mit
einem Stock weggeschlagen : kurz darauf trifft
ein halbfaustgroßer Stein seine Stirne und
verletzt ihn blutig . Von allen Seiten wurde
gerufen : „ Schlagt die Ruhestörer tot !
Schmeißt sie in den Rhein ! "

Etwa 150 Kasino -Anhänger , die bis nach
Ludwigshafen verfolgt worden waren ,
sammelten sich dort im „Deutschen Haus " .
Die bayerische Polizei gewährte ihnen
Schutz, den die badischen Polizisten ihren
Landsleuten versagt hatten , und trieb die
Krakeeler über die Brücke zurück .

Die den Katholiken zugefügte „Schmach
von Mannheim " rüttelte die Kirchen¬
treuen im ganzen Lande Baden mächtig auf .
Aber die Regierung zog aus den Vorgänger ,
wie gewöhnlich, die falsche Lehre : Sie
verbot die katholischen Kasinos ! Die rebel¬
lierenden Kirchenfeinde ließ man gewähren .
Von den hunderten Erzedenten wurde nur
ein Viehhändler bestraft, „weil er einen
Geistlichen mißhandelt hatte" .

Als am 9. Februar d . Js . in Marseille
französische Katholiken vor einem Ver¬
sammlungslokal von radikalem Pöbel über¬
fallen und mißhandelt wurden , wobei es 2
Tote und mehr als 100 Verletzte gab, wurden
in der deutschen Presse Stimmen laut , als
ob dort etwas noch nie dagewesenes passiert
sei . Nur keine pharisäische Heuchelei ! Ter
badische und Mannheimer Nationallibe¬
ralismus haben vor 60 Jahren gleiche
Bubenstücke verübt !

Die weW ! sitze Zentrums-
Partei

Reichstages
bislang den
und Vater¬

hat in ihrem Provinzialausschuß , wie schon
berichtet, zu den letzten Vorgängen im Reich
und in Preußen Stellung genommen . Nach
längerer Debatte über das von Reichskanz¬
ler a. D . Marx gehaltene Hauptreferat nahm
die in Hamm tagende Versammlung ein¬
stimmig folgende Entschließungen an :

1 . Der Provinzialausschuß der Westfälischen
Zentrumspartei steht in herzlicher Dank¬
barkeit und unentwegter Treue zu
dem Vorsitzenden der Deutschen Zentrumspartei ,
dem Reichskanzler a. D . und Ministerpräsidenten
Marx . In voller Würdigung der großen
Schwierigkeiten der politischen Lage im Reich
und in Preußen billigt er die Haltung der
Zentrums fraktion des Deutschen
Reichstages . Der Provinzialausschuß der
Westfälischen Zentrum ^parter spricht ferner der
Z e n t r u m s f r a k t i o n des Preußischen
Landtages das Vertrauen aus . Er ist
überzeugt , daß die Fraktionen des
und des Preußischen Landtages wi ;
rechten Weg zum Wöhle von Volk
land finden werden .

Unser Ziel im Reich und den Ländern ist
das Wohl des Volksganzen , nicht die
Verwirknchung parteiegoistischer und b e r u f s -
ständischer S o n d e r w ün s ch e. Unser po¬
litisches und parlamentarisches, . Ziel ist die
wahre Volksgemeinschaft , die niemanden von der
verantwortlichen Mitarbeit ausschließt , der red¬
lichen Willens ist und sich bewußt zum Staat
und zur Verfassung bekennt .

2. Der Provinzialausschutz steht vor der Tat¬
sache , daß gegen zwei Abgeordnete der Zen¬
trumsfraktion hxs Deutschen Reichstages , die
einem westfälischen Wahlkreise angehören ,
schwere Vorwürfe erhoben worden sind. Der
Abgeordnete Dr , H ö f l e hat sein Mandat nie -
dergelegt . Das Urteil über ihn und seine Hand¬
lungen wird nach Abschluß der gericht¬
lichen Untersuchung durch den Reichs -
Vorstand der Deutschen Zentrumspartei zu fal¬
len sein .

Der Wbg . Lange - Heger mann hat der
wiederholten Aufforderung , sein Mandat nicder -
zulegen , nicht entsprochen, sondern zwischen¬
zeitlich den Austritt aus der Fraktion und der
Partei erklärt . Der Provinzialausschutz mutz ,
ohne heute auf die Schuldfrage einzugehen , auf
das bestimmteste erwarten , datz Herr
Lange -Hegermann sein Mandat sofort nieder¬
legt .

Der Parteiausschuß weiß , datz der Vorstand
der Zentrumsfraktion des Reichstages schon so¬
fort und von sich aus alle Schritte unternom¬
men hat , die in dieser schmerzlichen Angelegen¬
heit getan werden muhten . . Er ist der festen
Ueberzeugung , daß die Reichsrnstanzen der
Deutschen Zentrumspartei sofort und ohne jede
Rücksichtnahme den A u s s ch l u ß von Männern
aus unser » Reihen vollzieht , denen rrgendwelcbe
Vergehen nachgewiesen sind, die mit den Gruno -
sätzen der Deutscher , Zentrumspartei nicht ver¬
einbar sind.

Damst ist im allgemeinen das ausgespro -
drm, was man überall im Zentrum denkt . An¬
scheinend hat man es vermieden , den Fall

von Papen und Loenarz zu nennen und das

Verhalten der beiden Abgeordneten aus¬
drück l i ch zu verurteilen . Eine stillschwer -

gende Verurteilung liegt allerdings darin,
daß der Parteiausschuß sich hinter die Frak¬
tion stellt und ihr das Vertrauen ausspricht.

Tfiheka-prozeß.
Leipzig , 23. Febr . Zwischen der Vertei¬

digung und dem Vorsitzenden kam es zu
einer längeren Aussprache , als

Rechtsanwalt B a g n a t o den Antrag stelle ,
den Angeklagten Margies über die Art
der Vernehmung bei der Stuttgarter Polrzer
zu hören. Das Gericht zog sich zur Beratung
zurück und verkündete den Beschluß, daß es

ungesetzlich sei, in die Verhandlungsweise des
Vorsitzenden einzugreifen . Von der Ver¬
teidigung wurde beantragt , dem Angeklagten
Einzelerklärungen zu den Angaben Reu¬
manns und Poeges zu gestatten . Nach
längerer Beratung entschloß sich das Geruht
dahin , daß eine Beschränkung der Verteidi¬
gung nicht vorliege , wenn der Vorsitzende
das Wort zu solchen Erklärungen erst zu
einem späteren Zeitpunkt erteilen wolle .
Die Klärung der ganzen Angelegenheit liege
nicht nur im Interesse der Beamten , sondern
in erster Linie im Interesse der Angeklagten
selbst und im allgemeinen Interesse . Die
restlose Aufklärung sei nur möglich, wenn
diejenigen Beamten gehört werden , denen
die Vorwürfe gemacht worden sind. Es trat
dann eine Pause ein , in der darüber beraten
wird , in welcher Weise die Verhandlungen
während der Messe fortgesetzt werden sollen.

In der Nachmittagsverhandlung wurde
der Angeklagte Schon vernommen . Er ge¬
hörte bis 1918 der S . P . D . an, dann den
Unabhängigen und schließlich den Kormnu-
nisten . Er wurde zunächst als Kraftwagen -
sichrer verpflichtet und sollte über alles
schreiben, was er hörte und sah . Im Falle
Seeckt, für den er beonders verpflichtet
worden war , sollte er versuchen, einen Wa¬
gen auf der Straße wegzunehmen , der dann
zur Flucht bereststehen sollte . Der Ange¬
klagte äußerte sich weiter über die Fahrt
nach Südwest : es habe sich um einige Spitzel
gehandelt , von deren Erledigung aber nicht
die Rede gewesen sei. Er , Schon , sollte als
Kurier mitfabren , um die Verbindung mit
Berlin aufrechtzuerhalten . — Die Sitzung
wurden darauf auf Dienstag , 9 Uhr .
vertagt .

Leipzig , 24 . Febr . Im Tschekaprozeß *am
es heute wiederum zu Zusammen¬
stößen zwischen dem Vorsitzenden und den
Verteidigern . Die Verteidigung stellte Fra¬
gen , die nach einem Gerichtsbeschluß erst in
einem späteren Stadium der Verhandlungen
berücksichtigt werden sollten. Der Vorsitzende
entzog dem Verteidiger Dr . Samter das
Wort und forderte ihn auf , unverzüglich den
Saal zu verlassen. Der Verteidiger weigerte
sich jedoch der Aufforderung Folge zu
leisten und wurde darauf auf Anweisung des
Senatspräsidenten durch zwei Schupo¬
beamte aus dem Saal geführt . Darauf
legte die gesamte Verteidigung ihr Amt
nieder , und die Verhandlung sollte bis 2 Uhr
unterbrochen werden .

Rechtsanwalt Dr . Samter erklärte,
daß die Wortentziehung durch den Vor¬
sitzenden gesetzwidrig sei. Rechtsanwalt Dr .
Wolf bat um eine kurze Beratungspause ,
die der Vorsitzende jedoch ablehnte . Rechts¬
anwalt Wolf erklärte darauf , daß die Ver¬
teidiger den Saal verlaßen würden , um eine
Besprechung abzuhalten . Dies geschah und
der Vorsitzende unterbrach die
Sitzung um eine Viertelstmrde . Nach
der Pause waren die Verteidiger noch nicht
wieder im Saal erschienen. Der Vorsitzende
teilte mit , er habe den Verteidigern durch
Boten sagen lassen, daß sie sofort wieder sin
Saal erscheinen sollten , widrigenfalls in der
Verhandlung fortgefahren werde . Darauf
kehrten die Verteidiger allmählich zurück.
Rechtsanwalt Dr . F r ä n k e l bat , eine kurze
Erklärung verlesen zu dürfen . Der Vor¬
sitzende erklärte, dies nur zuzulassen , wenn
sie keine Kritik zur Verhandlungsweise des
Vorsitzenden enthalte . Dr . Frankel bat
darauf um einen Gerichtsbeschluß. Das
Gericht beschloß , daß es sich nicht um eine
Erklärung zur Sache handele , sondern um
eine Kritik der bisherigen Verhandlungs -
iveise des Vorsitzenden. Die Erklärung wurde
daher abgelehnt .

öa- en.
ftus öer völkischen Giftküche .

Wir deutsche Katholiken haben von un¬
seren antiultramontanen Gegnern von jeher
viel erlebt. Es gab Zeiten , wo keine Ver¬
dächtigung zu abgeschmackt war , daß man
sie nicht wider uns erhoben hätte Die Er¬
ben all der Dummhest , die der Antiultra¬
montanismus mit der Zest angehäuft hat
sind heute die Völkischen — ein Beweis für
die soliden Hirnschädel der Angehörigen dieser
Richtung . Herr Studienrat Dr . Waldner
in Sigmaringen sieht sich veranlaßt . >»n
Ettern einer Schüler unterm 13. Februar
folgende Mitteilungen zu machen :

In ber
_ Zeitschr

'
ft „Knappenschast" Nr . 8/4

vorn 18. scpi . 1924, Se -U 19 , dem Mitglieder -
orgai : eines der — gehe me» — bö'k sLen
Sturmtrupps , gezeichnet von H . S ., stetst folgen¬
des zu lesen :

„Hinter den Kulissen arbeiten die schwarze,
die rote und goldene Jnternanonale zusammen
die Jesuiten , die Moskowiter und das jüdische
(Leid. Es ist noch nicht an der Zeit , die Ent¬
deckungen der letzten Wochen an dre Leffenilich.
ke :t zu bringen , nur seien die vM .schen Parte .e»
gewarnt , einem Teil chrer Führer zu trauen , der
sich am lautesten gebärdet ! Es könnten aükom-
mandierte Jesuiten fern, mit dem Auftrag , die
völkische Bewegung zu . sprengen .

Der furchtbare Feind , der furchtbarste, den
wir zur Zest haben , sind die Jesuiten . Bomhnen
droht der jungen Volk schen Bewegung d e größte
Gefahr , da diese nicht gewappnet ist gegen die
raffinierten Kampfmittel , welche dre Todfeinde
des völkischen Gedankens mit gewissenloser Gc -
meinhe t gebrauchen . Der Zweck he ligt die Mit.
tel, ' ist ihr Grundsatz , eine verabscheuungswür -
dige Moral spr-cht daraus . .

Ihr aber , ihr Knappen , die ihr katholischer
Sonfeijton seid wachet und seit auf der Hut ,
sonst werdet ihr eines Tages dem Deutschtum
verloren se .n ! Die Jesuiten versuchen wieder
festen Fuß zu fassen und die . beiden christlickie»
Konfessionen aufeinander zu hetzen, mst dem
Ziel , aus Deutschland ein w llenloses Werkzeug
zu machen, welches zur Aufgabe je ner na .iona-
len und völkischen Ziele gezwungen w rd und die
Vorstufe bilden soll zu dem internat anale »
katholischen Weltreich , dem uralten Traum der
Römlnge . In Bayern treten diese Absichte»
klar zu Tage , wir werden es noch erleben , daß
den Römlingen die Abtrenung dieses vorw egend
katholischen Landes glückt und damit der erste
Schr 'tt zur Zerschlagung des deutschen Reiches
getan ist. Preußen , der grotzdeutsche und vM -
sche Gedanke sind diesen internationalen Dun¬
kelmännern Todfeinde

".

Ferner wird in derselben Zeitschrift
„Knappschaft" mitgeieilt , daß seit Ostern
1924 Knappchaften gegründet würden in
verschiedenen süddeutschen Städten , in Würt¬
temberg und Baden ; von Baden werden ge¬
nannt : Baden -Baden . Freiburg . Karlsruhe ,
Lörrach, Offenburg und Pforzheim . Für
Bayern wird angekündigt , daß auch dort
„zunächst vorsichtig" versucht wird , eben¬
falls Knapp

'chaften mit obiger Denkarten
gründen . Das werde — heißt es — «viel¬
leicht manche norddeutsch en K n a p -
pen interessieren " . Alo eine Organisation
antiultramontaner Dummheit bei der Ju -

- gend in ganz Deutchland ! In Württemberg
gehört dem „Schutz und Trutzbündnis "

, das
dort unter den verschiedenen völkischen Ver¬
bänden gegründet wurde , an . Bund
Wicking , Wehrwolf , Bund Ober -
l an d , B i s m a r ck s u g e n d , Knapp¬
schaft . Man muß sich diese Namen ,

mer¬
ken . um in jedem Fall orientiert zu ein

Die ganze Richtung wird gekennzeichnet
durch den Satz : „Der furchtbare
Feind , der furchtbarste , den wir
zur Zeit haben , sind die Jesui¬
ten " . Wir kennen diese Töne wir haben
sie ' oft genug , gehört und .gelesen in . .der
Vergangenheit Aus . dieser. Denkart ist . der
Kulturkampf hervorgegangen und

,
alles

Häßliche, was die deutschen Katholiken je
mitzumachen hatten . Wir bedauern die jun¬
gen Leute , die von neuem auf diese .Weise
verdummt werden sollen . Sind es Katho¬
liken . die hier mitmachen , bedauern wir sie
doppelt , schon deswegen , weil wahre christ¬
liche Gesinnung mit einer solchen Denkart
unvereinbar ist. Wir bedauern aber auch
das deutsche Volk, das bei Pflege solcher

m ctiiumDummheiten in einem Teil seiner
, Jugend

niemals zu der Ruhe und dem Frieden im
Innern kommen kann, die ihm zu einem
Gedeihen so notwendig sind . Alle aber mö¬
gen daraus sehen, welch bedenklicher Geist bei
den Völkischen herangezogen wird .

3. Steuerno verorönung un- hohe
Geistlichkeit.

In Nummer 51 des B . B . vom 20. Febr .
1925 ist der Bericht über das in Karlsruhe
von Herrn Professor Eustach Mayer gehal¬
tenes Referat : „3. Steuernotverordnung

'

enthalten . Durch die in dem Text der Rede
aufgeworfene Frage „Wo ist die hohe Geist¬
lichkeit " könnte die Ansicht entstehen , als habe
die Kirche gegen die Art und Weise der Auf¬
wertung keine Schritte unternommen .

Demgegenüber fei jedoch — wie früher be¬
reits durch die Presse bekannt gegeben,

wurde
— festgestellt , daß der Herr E r z b i s ch ? !
von Freiburg am 14. Januar 1924 : m
der Frage der Aufwertung der Hypotheken¬
darlehen an den Herrn Reichskanzler em
Schreiben gerichtet und scharfen Widerspruch
gegen die vorgeschlagene Regelung erhoben
hat.

Als Anfang Februar 1924 der Entwurf
der 3 . Steuernotverordnung veröffentlrcyt
wurde , hat der Erzbischof - nochmals ,

dem
Herrn Reichskanzler und dem Reichsfinanz¬
minister gegenüber schriftlich seine außerge¬
wöhnlich ernsten Bedenken gegen die ge¬
plante , Verordnung geltend gemacht und ,

aus
moralischen, rechtlichen , sozialen und vater¬
ländischen Interessen heraus abermals Wi¬
derspruch erhoben. .

In derselben Zeit haben Kardinal
von Faulhaber , München , und de>
Breslauer Kardinal Bertram , Pr?-
ses der Fuldaer Bischofskonferenz , .

eI ,|
Schreiben an die Reichsregierung geruhtelim oie areuysregierunp ,
uud gleichfalls die Rechte der durch den Ent-
miins So,- 2 Steuernotverordnung Bedroh -wurf der 3. .
ten verteidigt .

Gegen die immer mehr um sich greifende
Genußsucht und Verschwendung , die . in dem
Referat mit Recht verurteilt werden , bat, stw
der Herr Erzbischof in seinen Hirtenschreiben
fortgesetzt, zuletzt noch in dem diesjährigen
Fastenhirtenbrief mit scharfen Worten ge¬
wendet .

s
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Mittwoch, den 25. Februar 1925

SaöiHe Ge-anken zu öen Vorgängen
ln Preußen.

Der 20 . Februar liegt nicht weit weg von
den Iden des März und diee sind in der
Geschichte gekennzeichnet durch einen politi -
schen Mord . Was am letzten Freitag im
Preußenparlament zu Herlin sich auswirkte ,
erinnert daran , daß auch unsere Partei ihre
verhängnisvllen Daten hat und die „Kölni .
sche Volkszeitung " vom Samstag spricht von
einem „schtvarzen Tag "

, also einem dies ater,
wie die Römer in ihrer Sprache sich aus¬
drückten.

. Wir in der Südwestecke des Reiches ha¬
ben an den Vorgängen das größte Interesse
und müssen es haben . Es gehört nicht arg

-viel Staatsweisheit dazu , um alsbald . zu
erkennen , daß der brutale ' Parteigeist, ..

' der
mit allem Raffinement an die Macht strebte
mit dem alten Kulturkampfgeist unsere
Fahne herunterholen und vernichten will ,
weil es ihm unerträglich ist, daß das Zen » ,
trum, das vor allem Las treukatholische Volk
im Parlament vertritt , auch etwas bedeutet,
daß der Parteigeist , der es auch nicht ver¬
schmäht, mit den Kommunisten sein macht-
hungriges Ziel zu erstreben, schließlich ge¬
nau so in neues politisches Elend führen
muß, wie die brutale , hemmungslose Machtz-
politik der Sechziger Jahre , letzten Endes
ins Unglück geführt hat , wie die blinde
Rechtspolitik vor kurzem uns in den Ab¬
grund der Inflation und in das Ruhrelend
hineingejagt hat . Daß diese politischen Fak¬
toren da sind , daß sie rücksichtslos auf ihr
Ziel losgehen , wundert uns nicht -

, wir wür¬
den uns eher wundern , wenn es anders wäre .
Wir hoffen von dem Vorgehen , daß manchem
in unserem . Lager nun die Augen aufgehen ,
um klar zu sehen , wie die einzelnen politi -

■' schen Gruppen mit ihren Zielen und Mit¬
teln einzuchätzen sind . — Die preußische Po¬
litik steht in innigstem Zusammenhang mit
der des Reiches. Darum können uns die
Vorgänge nicht nur Stoff zu staatsphilo -
sophischen Erwägungen bieten : wir haben
vielmehr sogar ein reales Interesse von
höchster Bedeutung daran . Darum erlauben
wir uns ein ernstes Wort zu sagen und der
begründeten Besorgnis Ausdruck zu geben,
daß wir uns wieder auf dem besten Weg in
ein neues nationales Unglück befinden .

Als badisches Zentrum und so als inte¬
grierender Teil des Reichszentrums sind wir
noch mehr beteiligt . Marx ist der der-

. ehrte Führer dieses unseres .Reichszentrums .
Außer seiner rheinischen .Heimat ■ wird es

•
' kaum ein Land geben ,

' wo dieser treffliche
Staatsmann so viele und so .warme Sym¬
pathien bis hinab ins schlichte Volk der
Bauern , Handwerker und Arbeiter besitzt wie
gerade bei uns in Baden . Als er unter dem
Druck der politschen Verhältnisse sich zu . dem
schweren Opfer bereit finden ließ und das
Ministerpräsidium in Preußen übernahm ,
da haben bei uns nicht bloß politisch Ge¬
schulte, da haben auch einfache Zentrums -
leute gefragt : Muß das Reichszentrum das
Opfer zulassen und seinen ersten Führer
und besten Staatsmann hergeben , hergeben
zu der undankbaren Aufgabe ? „ Das Wohl
des Vaterlandes fordert das Opfer "

. .
So

sagte man und unsere Freunde schwiegen
und fügten sich und vertrauten : sie handel¬
ten , wie es echten Zentrumsleuten geziemt .
Sie erwarteten von der Deutschen Volkspar¬
tei und den Deutschnationalen nichts : denn
die politische Schulung hat bei ihnen die Er<
kenntnis gefestigt , daß wir von heute hier ,
kein anderes Urteil haben können , wie Bi¬
schof Emanuel von Ketteier über deren poli¬
tischen Väter es hatte und niederschrieb.

m Eiaden zehren ja noch von diesem
kostbaren Erbgut . Aber wir hätten es nie
für möglich gehalten , daß im
elgeneu Lager Ephialtesnaturen
sich fänden , bereit zur Tat , dem
Gegner unter kommunistischem
Be i st and die noch fehlende Hilfe
hinzufügen und so den eigenen
edlen , verdienten , ersten Führer
zu Fall zu bringen . Wir haben für
diese Tat kein Wort der Kritik ! Nur tiefes
Mitleid können wir haben mit solchen Zen¬
trumsleuten , denen das Volk in gutem
Glauben ein Abgeordnetenmandat anver¬
traute : oder haben wir es am Ende hier
nicht mit wirklichen Zentrumsleuten , zu tun ?

, Wir müssen diese Frage stellen , weil wir uns
auch ohne die Erfahrung des letzten Frei¬
tags des Eindruckes nicht mehr erwehren
können, daß wir allen Grund hätten , weniger
vertrauensselig zu sein und dafür Sorge zu
tragen , daß keine Sendlinge fremder Par¬
teien den Weg in den Zentrumsturm zu
finden wissen. . Die Tatsache , daß die geg-
nerische Presse zu wiederholten Malen in
der Lage war , vor Ilmfluß von 24 Stunden
über die internsten Vorgänge der Partei zu
berichten, genügte für sich allein schon, um
die aufgeworfene Frage zu stellen und sie
in allem Ernst zu stellen . Nun sagt man
davon , daß bei verschiedenen hochpolitischen
Anlässen gegnerische Fraktionsmitglieder über
die Vorgänge in der Reichstagsfraktion als¬
bald Bescheid gewußt hätten . All diese
Dinge mahnen , mahnen zu Verschiedenem,
vor allem aber zur größten Vorsicht vor Ver¬
rätern und Spionen , aber auch Vorsicht vor
wackeligen wurmstichigen Naturen , vor Cha¬
rakteren, die Schmeicheleien oder anderen
bedenklichen Einflüssen zugänglich sind . In
der Gegend können weder Führer noch
Kandidaten des Zentrums " für das Parla¬
ment in Stadt , Land und Reich wachsen und
darum auch nicht gesucht und noch weniger
geholt werden.

Wir hegen das feste Vertrauen , daß diese
Krankheiten und Wirrnisse rasch überwun¬
den werden . Jedenfalls wünsche und fordern
das die einfachen Zentrumsanhänger , nicht
weniger wie unsere ergrauten und bewähr-
ten Führer . Daß es so gekommen ist, wie
wir 's erleben mußten , das hat seine Gründe .
Die .Zeitverhältnisse mit ihrem Wirrwarr
undDurcheinander, . ( . mit . ihrem Losgelöst -
fern von . der» . Idealen mich , von .. den .. ethi -
chen Griind ''ätzen , init ihrem Hinabgleiten
ins Mammonistische und Egoistiche, mit
ihrer Anbetung des materiellen Erfolges und
des goldenen Kalbes , diese Zeitüerhältnisse
sind scheints an unserer Partei leider nicht
überall spurlos vorbeigegangen . Das Nebel
erkannt zu haben, gilt als erster Schritt , es
bessern zu können. Es ist erkannt : es . muß
gebessert werden ! Lieber eine Kompagnie
von nur 100 Mann , die aber sind , was sie
sein sollen , als 25v und darunter mehr Hüm¬
mel als Soldaten und das ganze darum
mehr eine Hamnielherde als eine Kompagnie
Soldaten . Vollends bei Vergebung von
führenden Posten in unserem Lagers we¬
niger oder besser gar keine Rücksichtsmaierei. .
Solcherlei Schwäche rächt sich . Das gilt ganz
besonders bei der Aufstellung der Kandida¬
turen für die Parlamente in Gemeinden ,
Kreis , Körperschaften, Länder und Reich:
vor allem hier keine Streber . Standesegoi -
sten und Zentrumsneulinge von gestern und
vorgestern ohne Bewährung und Erpro¬
bung ! Von einem echten Zentrumsmann
vollends in einer führenden Stellung for-

derte unser sefiger Geistl . Rat Theodor
Wacker „S e l b st l o s i g k e i t" . Man lese
sein Hohelied auf diese Forderung mit dem
ganzen sittlichen Ernste in seiner Biographie
nach ! Je höher in der Partei der Posten ,
um so entschiedener muß diese Forderung
an den Inhaber gestellt werden . Das will
das Volk. Darauf baut es sein Vertrauen
und das mit vollem Recht ! Was gab Windt»
Horst, was gab unserem Wacker das so über¬
ragende Vertrauen im Volke? Neben dem
Können der Charakter , die makellose
S e I b st l o s i g k e i t in ihrer politischen
Arbeit ! Wer dafür keine hinreichende Ge¬
währ bietet , kann nicht Kandidat werden,
kann nicht auf ein Mandat oder einen le¬
benswichtigen Posten der Partei oder durch
die Partei mit Erfolg reflektieren . Korps -
g e i st war das andere , was sie forderten
und pflegten . In dem Kapitel kann man
nur wünschen, daß es wieder gelinge , die
alten Ideale zur Wirklichkeit zu machen, so
daß die trüben Erfahrungen der letzten
Jahre — wir brauchen nur an das Schick¬
sal Erzbergers zu erinnern — ein für alle
Mal der Geschichte angehören ?

Wenn unser Wacker selig diese Dinge so
oft und so nachdrücklich betonte , so stand ihm
die Schule mancher traurigen Erlebnisse zu
Gebote . Wer die Geschichte der Zentrums¬
partei in Baden kennt , weiß , an was wir
damit erinnern . Diese kvüben Erlebnisse
haben wohl vorübergehende Krisen gebracht,
sie brachten aber auch jeweils den Aufstieg
zu glücklicheren Tagen . Wir leben der fe¬
sten Zuversicht, auch heute ,

wirds nicht anders
sein . Darum möchten wir über den Main
Hinüberrufen , was uns Badener 1888 Windt -
horst in Freiburg sagte : Nur Mut , stets
sind die Freunde nah ! / Speziell unserem
Führer Marx wollen wir es melden : Das
Zentrum in Baden steht geschlossen hinter
U ) nen !

im Nahmen öer baö . Wasserwirtschaft .
Die Antwort des Finanzministers Dr . Köh¬
ler auf die Schluchseewerk-Jntcrpellation im

Landtag .
IV.

Es ist durchaus verständlich, daß sich vieler,
die eine Schädigung ihrer Interessen durch den
Bau des Schluchseewerks befürchten , eine ge¬
wisse Beunruhigung bemächtigt hat , zumal bei
den verwickelten Verhältnissen nicht jeder zu
übersehen vermag , welche Wirkung die Verän¬
derung der Wasserführung auf sein Werk oder
seinen landwirtschaftlichen Betrieb ausüben ,
wird . ' Ich möchte diesen allen sägen : Es wird
und kann nach menschlichem Ermessen nieman¬
den ein Unrecht geschehen ! Zunächst denkt na¬
türlich das Badenwerk selbst nicht im Entfernte¬
sten daran , sich auf Kosten eines Dritten irgend¬
welche Vorteile zu verschaffen Dann aber bie¬
tet unser sehr entwickeltes Wasserrecht jede Ge¬
währ dafür , daß nicht nur jede Einsprache auf
das Genaueste geprüft und mit dem Einsprecher
erörtert wird , sondern auch, daß jeder positive
Schaden , der nicht vermieden werden kann, ent¬
schädigt wird ; über die Höhe des Schadens ent¬
scheiden zudem die Gerichte, falls nicht die Be¬
teiligten die Entscheidung des Bezirksrats aus¬
drücklich wünschen .

Eine wenig wohlwollende Kritik hat aber der
Plan der Errichtung des Schluchseewerks mehr¬
fach auch in der Presse gefunden . Hierzu möchte
ich eine allgemeine Bemerkung vorausschicken :

Es ist auffallend , daß eine so scharfe Kritik
und die Behauptung einer großen Beunruhigung
des Publikums immer dann besonders stark her¬
vortritt , wenn der Staat oder ein mit dem
Staat so eng verwachsenes Unternehmen wie
das Badenwerk eine große Aufgabe klar erkennt
und zielsicher verfolgt . Geschieht das gleiche Von¬
seiten privater Unternehmer , so wird meist nur
derer: Großzügigkeit lobend hervorgehoben . Mit
dieser Einstellung wird aber dem richtig verstan¬

denen gemeinwirtschäftlichen Gedanken ein
schlechter Dienst geleistet.

In den Zeitungsartikeln wird zum Teil wie¬
der die alte Klage gebracht, daß die Strompreise
des Badenwerks höher seren als die anderer Un¬
ternehmungen , und daß ihre Höye daraus zu¬
rückzuführen sei, daß die Stromeinnahmen dazu
herhalten müssen, um entlegene Gebiete zü ver¬
sorgen und um das Schwarzenbachwerk auszu¬bauen . Ueber die Strompreise des Badenwerks
ist im Landtag und im Haushaltsausschuß schon
ausgiebig gesprochen werden . Sie . sind auf ge¬
sunden kaufmännischen Grundsätzen aufgebautund müssen hiernach vor allem die richtig be¬
rechneten Selbstkosten des Badenwerks decken .Der Umstand, daß das Baüenwerk zur Zeit das
Schwarzenbachkraftwerk baut . beeinflußt die
heutigen Strompreise in keiner Werse . Die
Strompreisberechnung wird das gleiche Ergebnis
haben , auch wenn das Badenwerk zur Zeit nichtmit dem Bau des Schwarzenbachwerks befaßtwäre . Bei dem Vergleich mit anderen Versor¬
gungsgebieten muß inlmer wieder hervorgehobeuwerden , daß das Badenwerk entlegene und dünii
bevölkerte Gebiete mit ungünstigem Stromabsatz ,wie die Bodenseegegend und den Kreis Mosbach,
versorgt hat , und daß beim Vergleich mit Strom¬
preisen anderer Unternehmungen , , was die Klein¬
abnehmerpreise betrifft , eben nur gleichartige
Versorgungsgebiete herangezogen werden dürfen .
Daß das Badenwerk auch diesen entlegenen Ge¬
bieten die Wohltat der Elektrizitätsversorgung
hat zukommen lassen, durfte ihm wohl eher zuniLob als zum Tatel gereichen; denn wenri das
Badenwerk sich dieser Aufgabe nicht unterzogen
hätte , könnten diese Landesgegenden noch lange
auf die Wohltat der Versorgung mit elektrischer
Kraft warten . Auch der Bau des Schwarzen¬
bachwerks, der; im laufenden Jahre fertiggestellt
sein wird , verdient wahrhaftig nicht Kritik, son¬dern Anerkennung . Das Schwarzenbachwerk er¬
füllt in Nordbaden in kleinerem Maßstab eine
ähnliche Rolle, wie sie dem Schluchseewerk zugc -
dacht ist .

Bei der Beurteilung üer Strompreise von
Wasserkraftanlagen wird häufig übersehen, daßder Vorsprung neuer Wasserkraftanlagen vor
Wärmekraftwerken unter den heutigen Verhält¬
nissen und bei der in den letzten Jahren erzielten
Verbesserung der Wärinöwirtschaft im allgemei¬nen kein sehr großer ist , daß aber der Vorsprung
sich in Zukunft sehr bedeutend vergrößern wird,wenn einmal die Wasserkraftanlagen weitgehend
ckbgeschrieben sein werden . Bei seiner Elektrizi -
tätspolitik darf der Staat el .en nicht nur von den
augenblicklich gegebenen Verhältnissen ausgehen ,
sondern muß eine Politik auf weite Sicht treiben .

Gegen den Ausbau weiterer Wasserkräfte ist
nun auch eingewendet worden , daß . ein ernsthaf¬ter . Bedarf nach Kraft za gar nicht bestehe . Dies
beweise der Umstand, daß man Wasserkraft aus
dem Land ausführen , und daß man solche an die
Eisenbahn liefern wolle. E>ne rein einseitige
Kraftausfuhr kommt für Baden in keiner Weisein Frage ; es kann sich vielmehr nur um einen
Austausch handeln , bei dem zu gewissen Zeiten
geliefert , zu anderen Zeiten von auswärts bezo¬
gen wird , je nachdem die natürlichen Kraft¬
quellen des einen oder anderen Landes zu ge¬
wissen Jahreszeiten ü̂berschüssige Kraft aufwei¬
sen . Ein solcher Austausch kommt beiden an ihm
beteiligten Teilen zugute , da er eben eine bessere
Ausnützung der vorhandenen Anlagen zuläßt ,
und ist daher im höchsten Maße wirtschaftlich .
Daß bei einem solchen Kraftaustausch nicht an
den Grenzen des Landes Halt gemacht wird,
sondern daß er sich im wesentlichen nach rein
technisch wirtschaftlichen Grundsätzen vollzieht,
entspricht nur einer Forderung , die seit langem
von allen Sachverständigen erhoben wird . Ein
gleiches Hinübergreifen über die Grenze der ein¬
zelnen Länder zeigt sich in allen Gebieten , in
denen eine fortschrittliche Elektrizitätspolitrk ge¬
trieben wird ; es darf hier an Bayern , Sachsen
und die Reichswerke in Preußen erinnert
werden.

In einem üer Zeitungsartikel ist ferner , her-
vorgehoben, daß das Schluchseewerk — gemeint
ist wohl der erst in der Ferne steheirde Vollaus¬
bau — die ganze oder teilweise Mlösurrg von
etwa 75 Wasserkraftwerken mit insgesamt
7560 PS . nötig mache , und daß so zahlreiche
Werke doch auch ein gewisses öffentliches Inter¬
esse verkörperten . Dieser Ausführung ist ent -
gegenzuhalten , daß diese Werke , deren Zahl und
Leistung übertrieben hoch angegeben sein dürfte ,
ja alle durch Kraft entschädigt werden sollen , also
Anschluß an ein größeres Verteilungsnetz erhal -

Hrunüssrömungen öer modernen
Philosophie .

Ueber dieses Thema sprach am letzten Don- ,
nerstag in Freiburg vor einer glänzend besuch¬
ten Versammlung des Akademischen Bonifazius -
vereins der neue Inhaber des Lehrstuhles für
katholische Philosophie , Universitätsprofessor Dr .
Hon eck er . Seit der Jahrhundertwende ge- '
wahren lD.tr bekanntlich zahllose Versuche zu
einer Neubegründung der Kultur rn
Literatur , Philosophie und Kunst. Nicht freilich
alles ist neu, des bewährten Alten ist genug ge¬
blieben . Geblieben ist insbesondere die Philoso¬
phie , die in Thomas ihren Führer sieht . Gegen
das Alte richtete sich vor allem die Opposition in
der Philosophie: man war nicht mehr zufrieden
Alt ihm. Namentlich die Metaphysik wurde
Ichwer angegriffen ; man machte ihr den Vor¬
wurf , sie sei nur Wissenschaftslehre, sie sek dem
Zellen fremd. Die gleichen Vorwürfe richteten
sich gegen die Scholastik wenigstens in formaler
^ ez êhung . Ueberall suchte man nach neuen
Gegenständen , nach neuen Methoden . Dabei ist
das Wort „ neu " auch hier relativ zu nehmen,
denn manches alte taucht in neuem Gewände

Kantianismus und . Positivismus hatten dem
—wken enge Grenzen gezogen. Diese würden
nun energisch niedergerissen . Eduard v . Hartmann
vernichte wieder das Wesen der Welt in ihrem
Nstem Grunde zu erfassen, ebenso Wundt.
^ nig mit diesen geht Oswald KLIpe . der leider
°er deutschen Philosophie nur zu früh entrissen
wurde. So also erwachte die Metaphysik zu neu¬
em Leben , sie wurde wiedererobert , man kann
wgar pon einer „ A uf e r st eh u n g - der Me -
. aphyfik "

sprechen . Die Metaphysik ist eines
i ner Gebiete die zur Weltanschauung führen .

will die Philosophie für das Leben erobern ,am Leben selber cchcr wieder die Philosophie er¬

proben. Der Gegenstand der Philosophie der
neueren Tage ist die Wirklichkeit , wie sie ist, und
wie sie sein soll.

D a s L e b e u , w i e e s ist , ist das Leben der
ganzen Menschheit, das geschichtliche Leben der
Menschheit. Spengler wollte dieses geschicht¬
liche Leben darstellen in seinem Gewordensein ,
wie wir schließlich dastehen als die Krönung des-

. sen , was vorausgegangen . Aber nicht nur das
Gewordensein als solches, auch das Geworden¬
sein in seinem Sinn ist heute wieder Gegenstand
der Philosophie. So will insbesondere Graf
Kayserling den Sinn unserer heutigen Kul¬
tur und den Sinn des Menschenlebens überhaupt
ergründen . Wohl mehr noch als zur Zeit der
Renaissance steht vielleicht heute der Mensch im
Mittelpunkt der Betrachtung : der Mensch in
seiner Seele , der Mensch als Persönlichkeit. Ins¬
besondere der letztere Begriff ist zu einem
Grundthema der heutigen Philosophie geworden:
die Eigenart der Einzelseele soll erfaßt werden,
die Eigenart des historischen wie des gegenwär.
tigen Menschen . Eine Richtung der heutigen
Philosophie nennt sich darum „ verstehende Phi - ,
losophie

" . Die Psychologie der Persönlichkeit
führte zur Pshcho -Analyse. Sie wurde nicht nur
auf Krankheitsfälle angewandt , sondern auch auf
normale Menschen . Dies alles sind Zeichen ho-
hen Interesses für den Einzelmenschen zeitge-
schichtl ' ch dadtttch bedingt, daß wir genötigt sind ,
unter den Persönlichkeiten sorgfältige Auslese zu
treiben.

Das Leben , wie es fern soll , wird
uns in erster Linie geboten in der Moral , in der
Ethik . Auch auf diesem Gebiete ist neues Inter¬
esse und neue? Leben erwacht. Die Normen der
Ethik neu darzustellen und neu zu begründen ,
war die Aufgabe, die sich eine philosophische
Richtung der Gegenwart gestellt hat . Sie knüpft
sich namentlich an Max Scheler und seinen
Kreis Die Normen sollen für sich gelten, und
daß dem so sei, soll neu erörtert werden . Kay¬

serling interessiert sich für die Rolle des Einzel¬
nen und der Völker in der Politik und versucht ,
hier neue Ziele aufzuzeigen . Wie in der Politik ,
so ist es auch in der Pädagogik . All die neuen
Richtungen (z. B . d : e Arbeitsschule) wollen neue
Wege weisen. Die Führer sind nicht nur Päda¬
gogen , sondern Philosophen , die ausgehen von
den Aufgaben der Gegenwart .

Neue Gegenstände kennt die moderne Philo¬
sophie , aber auch neue Wege , neue Ziele
und neue Methoden . Die alten Metho¬
den waren im wesentlichen indirekte Methoden :
die deduktive und die induktive. Gerade in letz¬
terer Hinsicht hat eine neue Methode großen An¬
klang gefunden : Das sog. realisierende
Verfahren , dessen Urheber, Oswald Külpe,
einer induktiv arbeitenden Metaphysik immer
wieder das Wort geredet. Neuerdings gibt es
Wege, die nicht indirekt , sondern direkt an die
Probleme der Ph ' Iosophie Herangehen und glau¬
ben, auf diesem Wege der unmittelbaren Schau
das Wesen der Dinge erfassen zu können, na¬
mentlich die Phänomenologie . Sie ist
zunächst eine Methode, dann aber auch eine
Doktrin . Sie ist einerseits Methodenlehre, Me-
thodenrechtfertigung Lehre über die Voraus¬
setzungen dieser Methode, schließlich aber auch
die Doktrin , die das vermitteln will, was von
der Methode erarbeitet worden ist : Darstellung
der Forschungsresultiate .

Die Phänomenologie als Me¬
thode hat mit Bewußtsein diesen Namen
gewählt : eine Lehre, die von den Begebenheiten
ausgeht , von dem , was im Bewußtsein gegeben
ist : entweder ftgend ein Erlebnis als Erl -Bmis
oder das , was m diesem Erlebnis gebot«»,' ist.
Diese Dinge werden in eigenartiger Schau be¬
trachtet. Von diesem Erlebnis streift die Phä¬
nomenologie das Unwesentliche, Konkrete ab und
schält das heraus , was wesentlich ist für alle
ähnlichen Erlebnisse. Dafür hat Lusserl den
Ausdruck „ideierendes Schauen "

(im Gegensatz

zu konkretem Schauen ) , „Jdeat -on"
, „ Wesens-

schau " gewählt . Auf diesem Wege will die
Philosophie das Allgemeine feststellen und das
Wesen der Dinge evident, d. h. allgemein über¬
zeugend sehen .

Die Phänomenologie als Doktrin
ging zunächst heran an die psychischen Gegen¬
stände, d. h . an Untersuchungen , die über das
Wesen der Sinneswahrnehmungen unterrichten .
Ein anderes Gebiet , das der Werte als Wert -
erlebniste und Wertnormen ist nanientlich von
Max Scheler bearbeitet worden. In dem Werke
„Vom Ewigen im Menschen" versucht er sogar,
das Wesen der Gottheit phänomenologisch zu er¬
fassen .

Von unserem Standpunkt aus ist zu sagen,
daß die Phänomenologie als durch¬
aus möglich und anzuerkennen ist.
Das Schwierigste allerdings ist ihre Handhabung .
Ihr Meister handhabt sie mit äußerster Zurück¬
haltung , seine Schüler nicht immer . Eine Lücke
findet sich in der Evidenz. Bei den psych scheu
Gegenständen scheint die phänomenologische Me¬
thode fraglos berechtigt zu sein. Freilich ist sie
nicht die einzige Methode. Sie w 'ird vielmehr
mit den empirischen Methoden ein Bündnis ein-
gehen müssen . Auf die Werterlebnisse kann sie
ausgedehnt werden wie auf jedes Erleben . Ob
sich aber auf diese Weise das Gelten von ethischen
Werten ableiten läßt , erscheint zweifelhaft . In -
dessen hat die phänomenologische Methode aus
vielen Gebieten großes geleistet. Mit Recht Hai
ihr Meister Husserl betont, die meisten Jrrtümer
in der Philosophie kämen von der Unklarkeit der
Begriffe .

Eine weitere neue Methode ist die Intui¬tion . Sie ist scharf zu scheiden von der
Phänomenologie . Ihre Heimat hat sie in Frank -
reich , wo Bergson eine intuitive Metaphysik
gründen wollte. Die ganze Welt ist uns

'
nab

Meinung . Bergsons zugänglich, weil wir selbereinen Teil der Welt darstellen. Was im? stg
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ten und damit ihre volle Leistungsfähigkeit be¬
halten. Darüber hinaus wird nun durch den
Anschluß an das Leitungsnetz noch die Möglich¬
keit einer beliebigen Ausdehnung ihrer Kraft¬
anlagen gewährt , die sie, auf ihre eigene Waffer-
iraftanlagen beschränkt niemals in diesem Aus¬
maß hätten . Es muß ab- r aucy noch hervorge¬
hoben werden , daß diesen nach Angabe des Zei¬
tungsartikels angeblich abzulösenden 7500 PS .
der unverhältnismäßig viel größere Kraftgewinn ,
des Schluchseewerls mit insgesamt 172 000 KW.t
— rund 260 000 PS . gegenübersteht.

In den Zeitungsartikeln wird auch immer
wieder das Interesse der Landwirtschaft gegen
das Schluchseewerk ins Feld geführt . Selbstver¬
ständlich muß der Landwirtschaft m den vom
'Ichluchseewerk berührten Tälern das erforder¬
liche Wasser zur geordneten Wässerung erhalten
bleiben , und es wird ihr auch erhalten bleiben.

Bei der Beurteilung der Zeitungsartikel muß
aber auch berücksichtigt werden , von welcher Seite
sie ausgehen . Bei einigen ist die Annahme nicht
von der Hand zu weisen, daß sie von unmittelbar
gegen das Schluchseewert beteiligter Seite ver¬
anlaßt sind . Es kann selbstverständlich den Be¬
teiligten nicht verübelt werden, daß sie zur Wäh¬
rung ihrer berechtigten Belange , ihren Stand¬
punkt auch in der Oeffentlichkeit verfechten. Im¬
merhin wird der Umstand, daß sie von beteiligter
Seite ausgehen , ihre Bedeutung etwas ahschwä -
chen. Dies gilt dann umsomehr, wenn die Ur¬
heber dieser Presseäußerungen selbst bei Aus¬
übung ihrer Wassernutzung nicht immer das
wünschenswerte Maß von Rücksichtnahme auf die
öffentlichen Interessen nehmen.

Die Aufgabe , die das Badenwerk sich mit der
Erbauung des Schluchseewerks gestellt hat , ist ■
.groß und bedeutungsvoll . Ihre Durchführung
wird dem Lande Baden den Platz sichern , der ihm
nach dem Reichtum seiner Wasserkräfte gebührt .

Deutschlanü.
Die Kosten der lnterastiierien Kmmnission

in Schleswig -Holstein.
Hamburg , 23 . Febr . Die Kosten, die die

interalliierte Kommission vor und nach der
Abstimmung in Nordschleswig verursacht hat ,
sind jetzt festgsstellt worden . Sie betragen
3 388 467 Kronen , von denen auf die Be-
letzungskosten des Landes mit Engländern
und Franzosen 1 880 600 Kronen kommen.
Auf die Zivilverwaltung entfallen 1527 855 '
Kronen .

Amerika.
Die „sparsamste Vereidigung ".

Newyork , 24 . Febr . Die Vereidigung
des Präsidenten C o o l i d g e , die am 4.
März stattfindet , wird die sparsamste sein,
die jemals vorgenommen wurde. Es sollen
auf Wunsch des Präsidenten nur 15 OOO j
Dollars verbraucht werden. An der Parade
wird auch der weibliche Gouverneur F .e r .
g u s o n, an der Spitze der Wyominger De¬
legation reitends keilnehmen.

Ms öem sozialen Leben.
Das Problem der Arbeitslosen -

Versicherung.
Am 20. Februar d . I . fand in Berlin unter

dem Vorsitz von Geh . Regierungsrat Freund
eine von der Gesellschaft zur Bekämpfung der
Arbeitslosigkeit veranstaltete Tagung statt, auf der
das Problem der Arbeitslosenversicherung erör¬
tert wurde. Zahlreiche Vertreter von Reichs - und
Staatsbehörden , Gemeinden, Arbeitgeber- und
Arbeitnehmerverbänden , sowie der Arbeitsnach¬
weise waren erschienen .

Das einleitende Referat von Professor Dr.
I a st r o w, Berlin , verfolgte in großzügigem
historischen Ueberblick die Entw ckiung des
Problems im Rahmen der wirtfchaftlichen und
sozialpolitischen Entwicklung. Professor Jastrow
wies in seiner geschichtlichen Betrachtung nach, daß
das Problem der Arbestslosenfürsorge der moder¬
nen Wirtschaftsverfassung entsprungen sei , mäh¬
rend die Sachlage in früheren Wirtschaftsperioden
eine ganz andere gewesen sei. Der Gedanke von
Bismarck, die Lage der arbeitenden Klaffe durch
eine Versicherung zu heben, ist erst neuerdings auf
die Arbestslosenfürsorge angewandt worden. Der

Redner schilderte treffend die Abneigung dc »
älteren Liberalismus gegen jede Art Fürsorge , die
die persönliche Verantwortung des Jndioidiums
schädigt . Bereits vor dem Kriege, aber insbeson¬
dere die wirtschaftlichen Ereignisse bei Kriegsende
und in der llebergangszest haben indessen gezeigt ,
daß der Staat an den Tatsachen der Arbestslosig-
keit nicht vorübergehen kann , so daß nunmehr der
Zeitpunkt für die Einführung der Arbeitslosen¬
versicherung gekommen ist.

Herr Dr . C r d m a n n - Berlin (Vereinigung
der Deutschen Arbestgeberverbände) machte vom
Standpunkt der Arbestgeberseite aus Bedenken
gegen die Arbeitslosenversicherung wegen ihrer
finanziellen Auswirkung geltend. Ec rvies auf die
Mehrbelastung bei Fortfall der bisherigen Be-
dürftigkeitsprufung hin, sowie auf die höhere
Steuer - und Frachtenbelastung der Industrie , die
höher sei als in der Vorkriegszeit. Die Arbeits -
wsenversicherung sei wirtschaftlich ein Sprung ins
Dunkle , wenn auch sozialpolitisch ihre Notwendig¬
keit anzuerkennen sei. Organisatorisch stellte er
sich auf den Standpunkt , daß die Durchführung
der Arbestsloseiwersicherung keiner selbständigen
Pachtverwaltung zu übertragen sei. Im Interesse
einer sparsamen und wirtschaftlichen Durchführung
der Versicherung sei eine örtlich verschiedene Fest¬
setzung der Beiträge zu fordern.

Herr S p l i e d t - Berlin (Allgemeiner Ge¬
werkschaftsbund) sprach vom Standpunkt der Ar-
bestnehmerseite für die Einführung der Arbeits¬
losenversicherung. Er bezeichnet ? die Ausschlie¬
ßung nich .bedürftiger Personen von der gegen¬
wärtigen Arbestslosenfürsorge trotz deren Heran¬
ziehung zu den Beitrügen als unerträgliche Unge¬
rechtigkeit . Die Arbestslosenoerstcherung sei wirt¬
schaftlich tragbckt . Der Redner schätzte bei Fort¬
fall der Bedürftiakeitsprüfung die Zunahme der
Unterstützten infolge Einführung der Versicherung
auf nur 10 bis IS Prozent . Organisatorisch ver¬
langte er die wirtschaftliche Selbstverwaltung der
Arbestsloseiwersicherung durch die Interessenten.

Herr Oberreg .-Rat Dr . Ziegler (Bayer .
Staatsministerium für Soziale Fürsorae , Mün¬
chen) berichtete über die Lastenverteilung inner¬
halb der Arbeitslosenversicherung. Nach einem
kurzen Ueberblick über die zurzeit bestehende Re¬
gelung der Lastentragung in der deutschen Er -
wevbslosensürsorge behandelte er zunächst den
örtlichen Lastenausgleich (Gefahrengemein -
schaften ) nach den verschiedenen ln Deutschland
zurzeit gehanühabten Systemen (vollkommene
Beitragsgemeinschaften und Ausgleichskassen mit
stufenweisem und teilwe' fem Ausgleich) . Die
geplante Regelung des örtlichen Ausgleichs im
Entwurf eines Arbeitslosenversicherungsgesetzes
fand besonders eingehende Würdigung . Hinsicht¬
lich des zeitlichen Ausgleichs in der Arbeits¬
losenversicherung kam der Berichterstatter zu
dem Ergebnis , daß dieser zeitliche Ausgleich dem
kommenden Reichsgefahrenausgleich als Haupt¬
funktion zugewiesen werden müsse . Für den so¬
zialen und beruflichen Ausgleich gab der Redner
Anregungen im Sinne einer stärkeren Differen¬
zierung in der Bestragsabstufung entsprechend
dem verschiedenen Gesahrenmoment in den ein¬
zelnen Berufen . Der Berichterstatter schloß
seine Ausführungen mit der Forderung , daß die

.verschiedenen Arten des Ausgleichs äüfeinänder
cbgeftimmt und planvoll gestaltet werden müß¬
ten , wodurch dre Gegner des Versicherungs-
geüankens eines wichtigen Testes ihrer Argu¬
mente beraubt würden .

Herr Regierungsrat Benda (Reichsarbests -
verwattung , Berlin ) ging von der Notwendigkeit
der Vorbeugung aus und deutete die neueren
Verhütungsgedanken , wre internationale Kredit¬
kontrolle und Arbeitsverschiebung im Großen in
Verbindung mir planmäßiger K '. isenforjchung
am Er kennzeichnete dm llfer . osigkell des Ge-
samtproblems der Verhütung und Beendigung
der Arbeitslosigkeit und die Begrenzung , die sich
auf diesem Gebiet für die Avoeitslosenverfiche-
rung als nur einen Zweig der deutschen So¬
zialpolitik ergibt . Er zeigte alsdann innerhiub
der Versicherung die Verhütungsmög¬
lich I e i t e n durch das Dasein und die Ausge¬
staltung der Versicherung seLbst und durch die
Tätigkeit der Arbeitsnachweise insbesondere aus
dem Gebiet der Berufsberatung , sowie schließ¬
lich die Beendigungsmöglichkeiten
aus , wobei er Bedeutung und Leistung der pro¬
duktiven Arbeitslosenfürsorge in den vergange¬
nen fünf Jahren unterstrich.

Fräulein Ho p m a n n , Köln, behandelte die
Notwendigkeit des Ausbaues des Arbeitsnach¬
weises, der eine Voraussetzung der Arbeitsiosen-
versicherung sei. Zentralisation und enges Zu-

i sammenarbeiten aller für die Lösung der Aus-
! gäbe in Frage kommenden Stellen fet erforder -
| lich. Die Rednerin trat insbesondere dafür ein ,

, daß Arbeitgeber und Arbeitnehmer viel mehr als
I bisher aktiv im Arbeitsnachweis als bestimmende

Faktoren mstzuarbciten hätten und betonte be-
, sonders die menschlichen Qualstäten , dre vom Ar¬

beitsnachweisbeamten zu fordern seien , deffen
Tätigkeit niemals rein büromäßig erledigt wer-

. den könne.
. Herr Direktor Dr . Ordemann (Landes¬
arbeitsamt Westfalen und Lrppe , Munster )
sprach über die Notwendigkeit der Verknüpfung
des zwischen bezirklichen Arbeitsmarktausglerchs
mit der Arbeitslosenhilfe und für dre organisa¬
torische Einheit in der Haupt nstanz zwischen
Arbeitsmarkt polstik und Avbeitshilfe, west nur
so die Gewähr fiir e ne entscherdende Entlastung
der Arbeits 'osenhilfe und für die gleichzeitige
Bereitstellung der erforderlichen Arbertskrafte
für die wichtigsten Wirtschaftszweige ( Landwrrt -
schaft , Baugewerbe , Bergbau ) gegeben ser.

An das Referat des Herrn Direktor Dr .
Ordemann schloß sich eine lebhafte Debatte an .

Reichstarifverhandlungen i« Bankgewerbe.
Berlin , 23. Febr . Heute beginnen die Ver-

handiungen über den 'Abschluß eines Reichs¬
tarifvertrages zwischen dem Reichsverband der
Bankleitungen auf der einen , dem Allgemeinen
Verband der deutschen Bankangestellten , dem
Deutschen Bankbeamten -Verein und dem Reichs¬
verband der Bankangestellten auf der anderen
Seite . Der bestehende Reichstarifvertrag für
das deutsche Bankgewerbe läuft aw 31. Marz ab.
Nach fünfstündiger Generaldebatte wurden dre
weiteren Verhandlungen auf Freitag , den
27 . Februar , vertagt .

Metallarbeiterstreik in Bielefeld.
Bielefeld, 23. Febr . Dre Arbeiter der Dür -

koppwerke , der Adlecwerke , der Göricke -Werke
und der Firma Baer u . Renkel sind in den Lohn¬
streik getretem Die Arbeiter der kleineren Be¬
triebe sind von der Streiklestung angewiesen , die
Arbeit erst dann niederzulegen, wenn sie von den
Gewerkschaften dazu aufgefordert werden. Es
befinden sich z . Zt . etwa 12 000 Arbeiter im
Ausstand.

Studentische Wirtschaftstagung . Vom 6. bis
9. Marz findet in München eine Tagung der
Deutschen Studentenschaft statt, an der d e Ver¬
treter der W rtschaftskörper der Deutschen Hoch- '

schulen , Dozenten und Vertreter des öffentl chen
Wirtschaftslebens teilnehmen . — Im Mittel¬
punkt der Beratungen stehen neben der Bespre¬
chung über die Art der Weiterführung studenti¬
scher Wirtschaftsarbsit vor aüi ° \ die Frage des
Studentenhauses , dessen Bau an vielen Hoch¬
schulorten unabwe sbare Notwendigkeit geworden
ist und praktische Fragen der zentralen und ört¬
lichen Arbeit , vor cstlem die Einzel - und Kranken¬
fürsorge, Förderung der Begabten und die Stel¬
lung der Wirtschastskörper in der Hochschule. — .
Die h

'
esige Techn sche Hoschule wird durch den

Karlsruher Stuoenteudienst vertreten sein .

GemrinZepoWk.
Saöikcher Stäüteverbanö.

Der Badische Städteverband hielt vor estrigen
Tagen im Rathaus zu Karlsruhe unter dem
Vorsitze ^ des Herrn Oberbürgermeisters Dr .
Walz - Heidelberg eine Vorstandssitzung
ab. Aus dem umfangreichen Verhand '

.ungsstoff
seien die folgenden Punkte hervorgehoben: Die
in §§ 3 und 4 des Gebäudesonder st euer -
gesetzes vorgesehenen Befreiungen und Er¬
mäßigungen der Steuerwerte bis einschließlich
16 000 Goldmark führen zu einer außerordentlich
starken Benachteiligung der Städte zugunsten
des flachen Landes bei der Verteilung des
Steueraufkommens . Eine zahlenmäßige Ueber-
sicht über die Erträgnisse der Steuer und die Be¬
lastung der Bevölkerung durch die Steuer in den
verschiedenen Gemeinden des Landes wird der
Regierung und dem Landtag vorgelegt werden.
Zur Förderung der Bautätigkeit wird
eine Aenderung des § 12 des Gebäudesonder-
steuergesetzes dahingehend beantragt , daß Land
und Gemeinden 60 Prozent , statt bisher 26
Prozent , ihres Anteils an . Steueraufkommen
für die Förderung des Wohnungsbaues zu ver¬
wenden haben. Außerdem muß verlangt wer¬
den , daß das durch eine wertere Erhöhung der
Miete oezw . der Gebäudesondersteuer erzielte
Mehraufkommen in seinem geiamten Umfange
aussch ießlich für Bauzwecke verwendet wird.
Eine Lockerung des Mieterschutzes in der

Rr. 86
Richtung, daß die Zwangsvoll,treckung in den
Fällen der §§ 2—4 des Mreterschutzgesetze-
ohne Sicherstellung von Ersatzraum durchgeführt
werden kamr , ist in dieser allgemeinen , von,
Reichsjustizmlnisterium erwogenen Form z . w
noch nicht möglich . Im Interesse der Verein¬
fachung der Verwaltung erscheint die restlose
und beschleunigte Durchführung der Bestim¬
mung des § 105 ® € über die Vereinigung der
abgesonderten Gemarkungen mit benachbarten
Orten dringend geboten. Eine Reihe von schwe¬
benden Schulsragen , wie die Ernrichtuny
von Stadtschulämtern , die Stellung der Ober¬
lehrer , die Schaffung weiterer 600 planmässioer
Volksschullehrerstellen, die Anstellungsverhaii-
niffe der Handarbeitslehrerinnen , soll von einer
Abordnung des Städteverbandes im Unterrichts¬
ministerium persönlich zur Erörterung gebracht
werden. Es wird bei de - Regierung eine Aen-
derung des badischen Ortsstraßenge,etzes zum
Zwecke einer , Vereinfachung des Bauplatzumle.
gungsverfahrens beantrag ! . Anstelle des hH
jetzt geltenden Wertprinzips soll wie in Bayer»
auch in Baden das Flächenprinzip bei der Neu¬
einteilung von Grundstücken maßgebend sein .

Hochschulen
Wissenschaftlicher Abend ln der zahnärztlichen

NniversitätMinik in Heidelberg. Der dies -
semestrige wissenschaftliche Wend findet am
Freitag , den 27 . Februar , pünktlich 6 Uhr.
im Hörsaal der Hautklinik (Paßstraße ) statt .
Der Termin ist so gelegt worden , damit die Teil¬
nehmer an der Mannbeimer Tagung des Landes¬
verbandes badischer Zahnärzte diesen wissen¬
schaftlichen Abend besuchen können. Es werden
sprechen : 1. Professor Dr . Bettmann über
„Ekzems" . 2. Professor Dr . Rost - Mannheim
über „ Chirurgische Eingriffe bei Mikro- und
Makrognathie "

. 3. Professor Dr . Blesfing : „Zur
Kasuistik der sarkomatöien Epulis ". 4. Privat¬
dozent Dr . Oebrlein : „Neuerungen auf dem Ge¬
biete der zahnärztlichen Technik "

(Hekolith -
verfahren , Jacketkronen) .

Kirchliche LlückrichteK.
Tiengen bei Waldshut , 19. Febr . Heute fand

hier ein Choralkurs statt, der vonseiten der Geist¬
lichen und Chorregenten sehr gut besucht war.
Etwa 60 Teilnehmer folgten mit Interesse de»
Ausführungen über Gregorianischen Choral, welche
vom H . H. Diözesanpräses des Cäcilienvereins,
Domkapellmeister Schweitzer, gegeben wurden.
Die instruktiven Uebungen ließen die Schönheit
der Choralmelodien erkennen und führten in den
Geist und den praktischen Gebrauch diesec Sanges¬
weisen ein. Da am Tage vorher niit noch ctwa -
stärkerer Beteiligung ein Choralkurs in Waldshul
abgehalten worden war , so beträgt die Zahl der
Teilnehmer in den Kapiteln Waldshut und Klett-
gau über 120, so daß wir hoffen dürfen , daß diese
Kurse, entsprechend dem Wunsche der Kirchen-
behörde, das -Verständnis für diesen , rstchrrstlickien
Gstana in weitere Kreisei tragen , werden. Viel¬
leicht bietet sich Gelegenheit , bü einem Gesang-
feste des BezirkScätilieiwereins mit mehreren
Kirchenchören gemeinsam Choralgesänge einzüüben
und aufzuführen .

Ileusatzeck. Dieses Jahr ist
' das heilige Jahr .

Viele katholische Christen pilgern zur Hauptstadt
der Christenheit. Die meisten müssen freilich zu
Hause bleiben, weil ihnen Zest oder Geld . oder
beides fehlt. Aber manche können sich dach eine
andere geistige und seelische Erholung gestatten ,
indem sie heilige Exerzitien mitmachen. In Neu -
satzeck sind solche heilige Uebungen f 3 rMännei '
von Donnerstag , 19. März , abends , bis Sonntag
nachmittag, und für Jünglinge von Samstag ,
28 . März , abends , bis Dienstag , 31 . März , nach¬
mittags . Für Universitätsstudenten ,
auch Altakademiker können daran teil¬
nehmen, sind von Kardrenstag abends bis Kar -
samstag früh. Auch für Jungfrauen sind
Kurse rn der hl. Fastenzeit, und zwar von Mon¬
tag , 23. März , abends , und Donnerstag , 2. April,
abends an . Mögen viele cm diesen bl. Eyerzstier .
tellnehmen ; es ist eine geistige Pilgerfahrt zu den
heiligen Höhen der göttlichen Wahrheit and dcs
göttlichen Friedens .

Anmeldungen richte man an : Kloster Neusatz¬
eck , Post Ottersweier . Von Station Bühl aus
kann man auch mst dem Auto fahren , das abcr
besonders bestellt werden muß . Auch kann man
selbst in Bühl bei der Post ein Auto crhalren.

serem Bewußtsein entgegentr tt , ist der Schlüssel
zum letzten Wesen der Dinge . R a b i n d r a -
nath Tagore konnte nur deswegen seinen
Triumphzug durch Deutschland halten , weil sein
D ch :en und Denken zusammenfiel mit vem
intuitiven Denken seiner Zeit.

Eine Philosophie, die der Zeit gerecht werden
will , wird nie das Neue um dcs Neuen willen
nehmen, aber auch nie das Alte um des Alten
willen beibehalten aus Scheu vor dem Neuen.
Wir werden das Reue immer zu verstehen und
zu n,ürd gen versuchen , aber auch das Neue an
das Alte herantragen und neue Probleme gern
in alte Systeme einbauen . In diesem Smne
werden wir stets forschen dürfen im Geiste des
hl . Thomas von Aquin . Sem Denken ist
befruchtet von allen Seiten , von griechischem ,
jüdischem und christlichem Ideengut . Aber er
brachte alles in e ne Einheit , es . ist eine harmo¬
nische Vereinigung von Tradition und Fortschritt.
In diesem S .nne wird die Philosophie sich immer
mehr jenem großen Ideal nähern , dem Ausbau
der Erkenntnisse, wie sie die Wahrhe ' t darstellt,
die schließlich nichts anderes ist als die Philo¬
soph !a perennis .

ARM

Bubi

Die überaus klaren, scharf durchdachten und
Übersicht! ch gegliederten Darlegungen des Red¬
ners . denen u. a. der We hbischof und mehrere
«Un ' versitätsprofessoren beiwohnten, fanden leb¬
haften Beifall . E . Z.

Empfang öer öeutjchen Pilger beim
Heiligen Vater.

(Von unserem Berichterstatter .)
Rom , den 21. Februar 1926 .

Heute mittag 1 Uhr empfing der Heilige Va¬
ter im Consistorialsaal ungefähr 170 deutsche
Pilger . Der Grotzteil -kam aus Berlin und stand
unter der Leitung des Hochw. Pater Moos¬
hofer aus dem Orden der Salvatorianer , Se¬
kretär des Caritasverbandes der bischöfl. De¬
legat ou Berlin . Dem Empfange wohnten einige
Persönlichkeiten der deutschen Kolonie Roms bei .
Unter ihnen die tzochwürdigen Herrn Msgr . Dr .
David , Rektor des deutschen Camposanto , Dr .
H u d a l, Rektor des deutschen Hospizes Santa
Maria dellÄnima , der Hochw. Pat . K a s s i e p e
O. F . M . Vizepräsident des röm schen Komita-

tes für deutsche Pilger , Dr . Klee , Sekretär der
deutschen Botschaft beim Heil. Stuhl , Baron
R a i tz von F r e n tz, Sonderberichterstatter der
Köln .schen Volkszeitung , und Herr v . Kappen¬
berg .

Nachdem der Heilige Vater den Rundgang
im Saale zum üblichen R ngkuß gemacht und
allen P Igern die Medaille des Jubeljahres ver¬
teilt hatte , besi eg er den Thron und wandte sich
in einer deutschen Rede folgenden Inhaltes an
die Anwesenden: Die deutschen Pilger , sagte er,
se en ihm dreifach willkommen. Erstens , weil sie
als Gäste in die Ewige Stadt und in das Haus
des gemeinsamen Vaters der Christenheit gekom¬
men wären , zwe -tens , weil sie aus weiter Ferne
kämen und drittens , weil .sie aus Deutschland
kämen , dem Lande, das er selbst Gelegenheit
hatte, zu kennen und daher auch zu schätzen.

Seine Heiligkeit spricht die Hoffnung aus ,
daß d e Pilger von ihrer erbaul chen Re se jeize
reichen Früchte der Gnade ernten , welche eben
den Rompilgern durch das Jubeljahr verliehenwerden. Diese Hoffnung, sagte der He ligeVater , sei für ihn gewissermaßen eine
S cherheit , da er aus Erfahrung wohl wisse, wie

groß her Eifer der Kathol ken Deutschlands auf
religiösem Gebiet sei . Mst diesen Wünschen er¬
teilte der Heilige Vate . von Herzen den Aposto¬
lischen Segen für jeden E nzclnen und für t>:c
Meinnnc , eines jeden ; somit für d e Fmilien,
Verwandten und Bekannten und insbesondere
für d -e im Vaterland zurückgelassenen Kranken ,
Greise und K ' nder . „Es sei dies der Segen Got¬
tes , Ueberbringer aller Gnade . Er möge Euch
begleiten auf allen ■Euren Schr tten , n cht nur
auf dieser heiligen Pilgerreise , sondern durch
Euer ganzes Leben" .

Nach Erteilung des Segens erneuerten die
P lger mit der Hymne : „Fest soll mein Tauf¬
bund immer stehen " ihr Taufgelübde , worauf
der Hestige Vater nach wiederholter Erteilung
des Segens sich in seine Prwatgemächer zurück -

Dr . Zinelli -Losi .

Kammersängerin Marie v . Ernst wurde vom
Stutlgcrrt für die Erst -

aufführung , sowie weitere Aufführungen von
Wolfs-Ferraris „Die vier Gröbiane " für d,c
Hauptpartie der „ Felire " verpflichtet .

überall auf
durch seine blitzblank geputzten Stiefel . Ec verwendet eben den gute» ^ rpentinöl -Schuhputz"

ildo
« He. lm aujenMW M»«|tea eWu«t We ,-IW -m« « e»!»ch m» Erlen Sie M « « Le « --« -

Büdo -Terpentmölcrem«
Immer fiir bie Schuh» nehme .



Kunst unft Wissen
Die beiden Monsten pastons-

lieder.
Bon Dr . Gustav Ha ge mann , Münster i . W .

Es gibt Lieder, in denen das Herz eines gan¬
zen Voltes schlägt . Solche Lieder baden sich durch
die Jahrhunderte hindurch allem Wechsel der Zei¬
ten ^ um Trotz erhalten , weil ihr Dichter rn e ner
Stunde schöpferischer E -ngebung und ieel scher
Ergrstfenheit . dem Denten und Empfinden der
Gesairuhe.t Ausdruck zu geben vermochten, so datz
im Liede der Einzelnen das gesamte Bol! se n
eigenstes Wesen ausgesprochen fühlt . Was alles
das Menschenherz zuinnerst bewegt, davon singen
diese Lieder, von Früh ! ng und von L ebe, vom
Tode , von Vaterland und Religion . Ist es ein
Wunder, wenn das gewaltigste Welcendrama ,
Christ : Leiden und Sterben , Lieder ausgelöst hat,
die Geschlecht auf Gesch echt, Jahr für Jahr im¬
mer wieder aufs Neue ergre .fen !

Unter allen Pass onsliedern aber gebührt die
Krone diesen beiden : „Ehristi Mutter stand mit
Schmerzen" und „O Haupt voll Blut und Wun¬
den " .

Das erste Lied ist die deutsche Uebertragung
jener bekannten mittelalterlichen Sequenz : Sta¬
bat Mater , d . e einige dem Papste Jnnocenz lll .
( 1198—1216 ) zuschreibsn, während andere der
Ansicht sind , datz sie von dem Franziskanerbruder
Jacopo de Benedictis herrührt , der, im ersten
Drittel des 13 . Jahrhunderts zu Todi in Italien
geboren , dem altadeligen Geschlecht« der Bene-
ditti entstammte , nach vollendetem Stud um Ad¬
vokat in seiner Vaterstandt wurde , dann aber
nach dem Tode seiner Gemahl n, die bei einer
Fest ! chkeit durch Einsturz e .ner Tribüne verun¬
glückte in freiwilliger Armut lebte und schließ¬
lich (1278 ) als La ' enbrüder in den Franziskaner -
grden e ntrat und im Jahre 1306 im Kloster
Colldazone starb.

Von se
'nen zahlreichen Dichtungen in italie¬

nischer und latein scher spräche ist das Stabat
mater am wertvollsten , nach dem Dies iräe die
berühmteste unter den Schöpfungen der kirchli¬
chen Poesie. Man fühlt , wie dieser mittelalter -
l che Mönch , an einem Karfreitag in seiner Zelle
vor dem Kruzifix kniend, die unaussprechlichen
Schmerzen der Gottesmutter unter dem Kreuz
mitdurchlebt und durchbebt, wie sich unter dem
Zwange des innersten Eriebens diese herrliche
Dchtung aus seiner Seele r ngt. In Wieland»
Deutschem Merkur sagt ein Uebersetzer : „Der

f
romme Mönch hat dieses Lied in der Einfalt
einer Seele , aber aus Drang des wahrsten Ge¬

fühls, in innigster Teilnahme , Wehmut und
Büßfertigkeit, mit . , einem Herzen , das von

.Glaube iund , Liebe überwallte, . gesungen. .. Die
stammelnden Seufzer des ) büßenden Mönches, der
in frommer Entzückung dls Kreuz Ehr .sti wirk¬
lich zu umfassen glaubt , die Schmerzen der gött¬
lichen Mutter wirklich sieht und teilt , haben eine
besondere Wahrhe .t und Wärme und etwas
Sublimes an sich

"
. Die Innigkeit und Kraft er¬

streckt sich auch auf die Sprache der Dichtung mit
ihren „wundervollen und geheimn

'
Srerchen Reim -

Längen "
(Baumker ) , die seit alters auf die Dich¬

ter eine große Anziehungskraft ausgeübt und sie
veranlaßt hat , ihre ganze Kraft an der Ueber-
tragung des lateinischen Textes in die Mutter¬
sprache zu versuchen. Im Kölner Psalter vom
Jahre .1638, wo auch schon die heute gesungene
Melod '

e zu finden ist, dw aber bei wertem nicht
. an die Sprache heranreicht heißt die erste
Strophe :

Christi Mutter stundt mit schmerzen
Beh dem Creutz und weint mit Schmerzen
Da ihr lieber Sohn anhing .

In den neueren Gesangbüchern der verschre-
!nen Diözesen findet man verschiedene Ueber-
tzungen, die zuweilen nur in einzelnen Versen
m e .nander abweichen, aber gerade dar n oft'

hr ungleichwertig sind. Das ist nicht tief genug
r bedauern ! Denn in einem solchen L :ede liegt
n gewaltiger Zauber und eine unwiderstehliche
lacht , aber nur dann , wenn die Sprache n cht
emacht, nicht literar sch . sondern schl djt brld -
ift , packend, also wahrhaft volkstüml ch ist.

Stabat mater ist die ergreifendste dichter sche
iestaitung der ergreifendsten Tragödie des Mut -
irherzens. Das hohe Lied des Gekreuzgten rst
iaul Gerhardts „O Haupt voll Blut und Wun -
rN

"
. Auch dieses unvergleichl che L .ed rst mne

iachb ldung eines mittelalterlichen latein ichen
»yinnus : Salve caput cruentatum , für dessen
ierfasser lange Zeit der hl. Bernhard von Clarr -
rux angesehen wurde (vgl . auch Bäumker ) . Aber
hon der Franzose Mabillon hat bei der Heraus -
abe der Werke Bernhardts ( 1690 ), d esem dre
eben unter seinem Namen über ! eferten Lreder
^gesprochen , ohne daß man jedoch in der Folge¬
rst von diesem Nachweis Kenntnis nahm , lln »

bderlegl ch bekräftigt wurde Mabillons Behaup-

rng erst 1890 von Maure « : zu Par §, und
toter Dreves S . I . gebührt sodann das Der-
ienst, den mutmaßlichen Dichter des latern ichen
iedes in den Flamen Arnulf von Löwen (um
200—1280 ) . der von 1240 Abt des Zisterzren,er .
ioster V llers war , gefunden zu fyaben. ( =001.
il . Blume, Lit. Be läge der K - V - 1909, 129 ff.)

Der lutherische Probst Paulus Gerhardt , nach
iuther der größte evangelische Liederdrchter, hat
ns in seiner meisterhaften Uebertragung .

des
irittelalterischen Hymnus eines der schon )ten
eistl chen Volkslieder geschenkt (1686 ). das mit
iecht auch vom kathol.sehen Volk übernommen
ind in fast alle kathol schen Gesangbücher uber-

egangen ist . Es wird „immer ein rechtesMu )ler
ines K rchenliedes bleiben, well es dre lnnrgfle
subjektiv tat mit der gesundesten AllgemeinhUl
-es Gefühls verbindet "

. (Pater Dreves ) . wre ia
iberhaupt die Lieder Gerhardts den Uebergang
>om Bekenntnisiiede der Gemeinde (Luther ) zum
»bsektiven Erbauungsl .ede des einzelnen dar-
tellen.

Das ganze Lied ist Gefühl . Anbetung . Ver-

enkung der gläubigen Christenseels rn das qual¬

volle Antlitz des göttlichen Dulders am Kreuze.
Deshalb gerade rst das Lied ein echtes Volts -
l

.
ed, well

,
es nur fromme Stimmung , nur in¬

niges Gefühl ist, well es sich sernhält von ver-
standesmatzlger Belehrung und von redner schem
Wortschwall, die Fehler so vieler neueren Kir¬
chenlieder . Gew tz wird das echte Kirchen! ed
auch belehren, aber es darf d es nicht aufdrrngl .ch
zeigen, das gesch eht immer nur auf Kosten der
gefühlsmäßigen W rkung.

Und nun die Sprache ! Schlicht und ergrei¬
fend, wehe ist die Betrachtung des Hauptes voll
Blut und Wunden , dessen Schuhest vergangen
ist vor der b tteren Todesnot , und dann die
schönste Mer Strophen :

Wenn ich einmal soll scheiden,
So scheide n cht von mir ,
Wenn ich den Tod soll leiden.
So tritt du dann herfür !
Wenn m r am allerbängsten
Hier um das Herz wird sein .
So re tz mich aus den Aengsten
Kraft deiner Angst und Pein !

Großartig edle Einsachhe.t, Wahrheit und
Jnnigke t des Gefüh s , dazu die wundervolle, un-
erschöpsl che tiefe Melodie — das sind die drei
Vorzüge, die sich hier m seltener Weise verewi¬
gen , um Paul Gerhardts Lied zu einer Perle
unserer Kirchenliederdichtung zu machen .

Es ist n cht zu sagen, wieviel Trost und Er¬
hebung, wiev .el Stärke und Kraft seil Jahrhun¬
derten von nnseren Herden schönsten Pa,stons -
l edern ausgeströmt ist, wie manche Muiter m
chrem Schmerz durch das größere Leid der Ma¬
ter dolorosa getröstet, w e manchem Sterbenden
baS bittere Ende durch den unendlich b t .eren
Tod des göttlichen Dulders , wie ihn Gerhardt
gesehen , leichter gemacht worden ist . . .

Ist nicht d eser Gedanke der beste Beweis für
den hohen Wert unserer Lieder ?

Der Dramatiker Ernst barlach.
Von Heinz Neuberger .

Da das Badische Landestheater Karlsruhe
für Mitte März die Erstaufführung von Bar¬
lachs „Der arme Vetter - ankündigt , wird der
nachstehende Aufsatz unseres Mitarbeiters als
eine willkommene E .nsührung begrüßt wer¬
den. D - Red. °

Frank Th .eß schreibt in seinem Werk „Das
Gesicht des Jahrhunderts " : „Ich könnte mir
denken , daß Barlach der größte lebendige Pla¬
stiker Europas sein müßte , wenn er nicht glerch-
zeit g einer unserer feinsten Dramatiker wäre .

"
Es ist- n cht unmöglich, daß- Pros . Fritz Strich ,
dem Vertrauensmann der. .Kleistpreisstistung) i
dieser Satz oder Gedankengänge vorgeschwevt ha¬
ben, die dem Inhalt dieses Thiehschen Satzes
ähneln . Wie hätte er sonst einem schon Aner¬
kannten den Pres zuerteilen können? Wenn er
es auch anders begründet, begründen mutz, wenn
er auch angefeindet werden w . rd — dieser Satz
mag für ihn zeugen : einer , der vollkommen fein
könnte, kann es nicht sein, weil er zween Herren
dienen muß , zween Künsten.

Es ist sonderbar : Fast wenige Tage nach
Ernst Barlachs stärkstem Bühnenerfolg , nach ver
Uraufführung seines fünfteiligen Dramas „D i e
S ü n d f l u t" in Stut .gart , fast zur gle chen
Zeit , das Drama „ Der arme Vetter "

(eben¬
falls in fünf Akten ) in Jeßners Inszenierung
die stärksten Eindrücke auslüste und die Berliner
Volksbühne das Drama „Der tote Tag "
mit nachhaltigem Erfolg in den Spielplan auf -
nahmen , lärmte das Publikum des Darmstädter
Landestheaters bei Ernst Legats beachtenswerter
Jnszen .erung des siebenbildrigen Dramas „D i e
echten Sedemunds ". Damit habe ich Bar¬
lachs dramatisches Werk genannt , zu dem noch
„Der Findling " kommt , an den das,Dres¬
dener Staatstheater sich vielleicht wagen w II.

Wie aus Holz geschnitzt, aus Stein gemeißelt,
getürmt im Ge .ste der Gotik, so ragen d e Dra¬
men Ernst Barlachs vor uns auf , Sprachschöpfun-
gen von wundersamer Gewalt , gedankliche Bal¬
lungen von unsagbarer Vehemenz. Und dann
w eder klingt es wie elementarer Orgelton , wre
Musik aus Urquellen, nah und doch so fern , ent¬
rückt und doch gre fbar . Chaotisch ist das Ge-
bilde jenes Einsamen und doch Zeugnis stärkster
Cinhe .t und Bindung eines Menschen , der das
All erfaßt , so alles umfassen könnte. Er ist
Plastiker und Graphiker und Dramatiker und in
se .nem Ich spiegeln sich Gegenwart Vergangen¬
heit und Zukunft w der, wenn er in Holstern
irgendwo am Werk sitzt , mit dem Schnrtzmeger
oder mit der Feder , wenn er sich in de Edda
verliert oder in Prophetie ekstatisch aufflammi
— während in den deutschen Bühnenhäusern
seine Werke lebendig werden , die er nie sehen
wollte, weil sie anders sein könnten , als wie er
sie geifi

’
g erahnt und erschaut.

Barlach steht in der Linie , die von Shake¬
speare zu Dostojewski führt , vielleicht — so hat
man e .nmal gemeint — auch zu Claudel . Ein
rauschender Blutstrom pulst in ihm, der aus -
bricht und mitre ßt und sein Wort ist wie Schlag
des Schmiedehammers , sein Gedanke von letzter
Konsequenz. Irgend etwas Zartes , Tänzerisches,
Versöhntes klinK dann mitunter ans , um m
Brausen und Wucht und Wolkenüruch zu ver¬
sinken .

Barlach beginnt mit einer Abrechnung mit
seiner Zeit , jenen „ die echten SedemundZ " , die
den Bürger der Hof.heaterzeit so ins Gesicht peit¬
schen . daß er aufschre.t und revoltiert . Wirr ist
hier v elleicht noch der Ausbruch m Ablauf der
B -lder : nsa .i spürt m

'
e Barlach innerste Paral -

lelen zu Frank Wedekind in sich trägt , man ver¬
harrt ber den Namen , die er schasst : Sedemund

. ., Grerhahn Erbahn , Wachtmeister Lemm-
'
ch

'
en. Wandervogä Susemchl. Man ? eht Schützen¬

brüder un ) Tierbändiger und Schaubudenbcsttzer
und allen retzt er die Fl tter vom Leib und er
hält Gerichtstag - . . Aber dann im . Armen

Vetter "
, da kommt das Norddeutsche in ihm noch

stärker in der Namensgebung zum Ausdruck :
Jver , der heilige Rebell , Siebenmark , der wohl-
habende, der in Firma Vertrauensvoll und Wohl¬
gemut .st, Fräulein Jsenbarn . . . Hier spukt
E. T . A. Hoffmann irnd w rd Hamsungle ches
geschaffen . H er setzt schon die ganz große L .nie
ein, man denkt an Ho!dein und Böcktrn , an
Totentanz und Apokalypse und findet doch wieder
Betörendes wie urhafte Liebe der Nibelungsag - ,
irgend» .e barock gesehen : das ist e .n Wesent¬
liches des frühen Barlach , daß er durch Prismen
schaut und seine Brechung n cht zur Verzerrung
wird, daß seine Groteske erhaben blcrbt — ur.ö
das kündet den großen Dramatiker .

Und dann kommt koboldhaft „ Der tote Tag "
— dämonisch , spukhaft, erdentwachsend und über
den „Findling " führt der Weg zur „Sündflut " .
Natur — uno Gott — und Dämon : Dies Werk
ward zu dem , das uns den stärksten, erschütternd¬
sten E ndruck geben durfte , den die deutsche

Bühne uns aus dem Bereich des Dramas un¬
serer Tage im letzten Jahr zu breten haste. Hier
ward b bl scher Stoff zu gegenwärtigstem Werk!
Ganz elementar ragt der Gang der Handlung
auf , strotzt das Gebrld der Worte uns en .gegen .

Däubier und Jeßner Erich Ziegel und Fried¬
rich Kahßler , Falkenberg . und Hofsmann -Har¬
nisch haben bisher dem Tramat .ker Ernst Barlach
Gefolgschaft gele stet . Ernst Legal machte den
Versuch . Run hat v elleicht Fritz Strich den
Bann gebrochen . Mit dem Namen Ernst Barlach
tr ' tt in die Reihe der Kleistprersträger , ir der
wir Bert Brecht unb Hanns Henny
Jahn , L o e r k e und Paul Gurk und den jetzt
als Hoffnung einer Stilreformat on geltenden
Melchior Bischer finden , e n Name von
Wert und Kiang . Aber dese Zuerkennung ves
Kleistpreises war vielleicht notwendig , um den
deutschen Bühnen ihren stärksten Dramatiker
nachhaltiger e nzuprägen . Und so mag man Fritz
Strichs Entsche .dung doch billigen.

Kritiker - Kcke.
Der weiberstoat .

Gerhart Hauptmann wird alt mrd hat das
Recht und die Laune zum Lächeln . Goethe
lächelte herab aus dem Alter des Hoheprlcsters
auf Ulrike , die maiende Maid . Hauptmann , der
Dichter des Werktags , will Massen gestalten, wie
er Masse aus der Masse selbst ist. Er schreibt sein
sp

'stes Träumen über eine große Schar von
Werber, die einen Staat bildeten und daran zer¬
brachen. Aus seinem schlesischen Schlosse träumt
er ins Weite und Kraft gebiert seinen Traum .
„Denn wer nicht die Kraft zum Traum hat , hat
nicht die Kraft zum Leben.

" So schrieb Ernst
Toller hinter den Gittern des Kerkers. Und
gleiche Kraft zum Traumleben erfüllt Hauptmann ,
wenn er, hoch im nebligen Norden , füdens-süchtig
eine utopische Geschichte aus dem Archipelagus.
Ein spielender Eilen , im Reiche Rübezahls ge¬
boren, sinnt von der Sonne Homers . Aus dem
grellen Schrein homerischer Kunst nimmt er die
Farben und mall ein Dichterwerk voll Lebens¬
kraft und Tiefe des Gemüts , aus gesunder Lust
am ewig Menschlichen .

So wird der leichte Spott zum großen Glau¬
be» Aus der Vielheit heutiger Frauen greift
feine Dichterhand einige heraus , die ihre Zeit
würdig und wahr vertreten ; sie wirft er auf eine
einsame Insel , mitten im Ozean. ( „Die Insel
der G r aßen Mutte r .

"
. Erschien zu Jahres¬

beginn bei S . Fischer in Berlin .) - Und ein kleiner
Knabe war dabei. Und gleich beginnt der -Maier
" .uptmann sein Bild zu schaffen. Seine Poesie
ist kein weiblicher Faust voll dunkler Grübelet
und machematisiertem Gefühl. So schuf Lcssing
seine Werke. Hauptmanns Wirken ist Dichter¬
malerei, im Drama der Proleten , im Roman wie
in der neusten utopischen Geschichte.

Die Idee des Weiberstaates ist so alt wie die
Mär von ihm. Die uralle Sage vom Reich der
Amazonen und seiner hehren Königin entflammte
die Dichter . Homer und Kleist huldigten der
Weiberkönigin. Sie erlag Achill. Aristophanes,
der Shaw aus Attika, schrieb drei heitre Spiele
über die Herrschaft der Weiber. Ihre Führerin
wurde im Rathause entdeckt mit dem — Ge¬
liebten. Hauptmann greift nun das alte Melos
auf und komponiert eine köstliche Sinfonie des
Weiberreichs. Fast glaubt man zu Anfang , datz
das hochgedachte Werk der mutigen Frauen ge¬
länge. Die europäische Frau , die, wenigstens
rechtlich, die Stufe des Mannes erreicht hat, sollte
doch die Kraft besitzen, die ihre Führerinnen von
Käte Schirrmacher b s . zu Klara Zetkin preisen
einen eigenen Staat , mannlos , nach eigenem Ge¬
setz , bauen und leiten können. Aber die -Frauen
sind eben nur Mütter ; sie können hegen und
pflegen u. bewahren, wie es die heilige Mütter¬
lichkeit gebietet: aber sie werden nie Männer wer¬
den können. Das ist wider ihre Bestimmung.
Das Werk Hauptmanns predigt mit lieblichen Be¬
weisen , die zwingen, weil einer sie bringt , der viel
weiß um das Mysterium Weib und das Geheim¬
nis der Mütterlichkeit. Es ist wundersam zu lese»,
wie die Weiber sich umwenden, nachdem die erste
gnadenreiche Gebwck eine der Jnselfrauen zur
Mutter erhoben hatte . Der mystische Akt der
Empfängnis bleibt . ein tiefes Rätsel. Aber die
Mutterschaft, die bald viele der Frauen ziert, prägl
sie um zu einem erfinderischen Geschlechts . Sie
tun alles, was der Werktag fordert und geben
den Ewigen, was ihnen ist. Die Insel wird ein
Land des Lebens. Aber kein Staat . Der Staar
ist ein Werk des Mannes und nur wertvoll für
ihn. Es sind nur Kulissen zur Belebung des
Tages , wenn diese Weiber sich organisieren und
sich leiten taffen von einem Dreifrauenrat . Es iji
nur Nachahmen, wenn sie ein Rathaus errichten
und Staatsfeiern zelebrieren. Ueber diesem über¬
kommenen Mummenschanz steht einsam, aber in
Gnaden die Mutter . Und alle die hundert Frauen
bilden keine Gemeinschaft um eines Zieles willen;
sie sind nur Nachbarn, die sich kennen müssen . So
besteht in Wahrheit kein Frauenstaat . Die Jnser
bewohnen nur MMer , die allesamt das Mysterirun
der Geburt an sich erfahren haben und die um
dieses Segens willen einander schätzen. Keines
der Wesen aber kennt das Opfer für die Vielheit,
und doch erst das Opfern wollen um aller willen -

ist die Ouellkraft staatlichen Werdens . Die
wenigen Weiber aber , die unberührt von der
Wolke des Segens geblieben sind, dienen auch nur
ihrer Eigenart . Die eine sinkt in die Ekstasen
eines übersinnl chen Priestertums . Tie andece
rechnet und richtet , um die Macht über die
losen zu erhalten . Wagners Lehre, daß die Frau
kein staatstragendes Gebilde sei und ohne natio¬
nale Eigentraft , ist bestätigt. Die Frau ist staats-
fremd, da sie den schönsten Kosmos , den Menschen
selbst, zu bilden vermag . Nur eines einigt die
Vielf -ltigen : Furcht vor dem Manne . So werden
die Knaben, die berangereift waren , verbannt , fort

auf die andere Seite der Insel , denn das Weiv
fürchtet die imperatorische Kraft der Jungmannen .
Sie gründen ein eigenes Reich . Und im Männer¬
land entsteht ein Staat . Die denkende Hand wird
zur Gottheit des jungen Dichters erhoben. Kähne
bauen die Schmalschultrigen. Sie haben den Geist
zur Unternehmung , wie die tiefste Seele . Bei den
starken Männern kehrt ein milder Gast ein : die
Musik . Männer suchen in ihrer angeborenen
Uebersteigerung von Tatkraft und Gefühlsmacht
den Weg z. Glück über ein^ Geige . Musik schafft
der Mann . Musik trägt das Weib in sich. Ia ,
es gibt ja auch nur männliche Komponisten und
Dirigenten . Die Generation der Schiffbrüchigen
ist gealtert . Die jungen, inselgeborenen Mädchen
tragen -n sich die Sehnsucht nach dem starken Du .
Und wild und wirr wie ein Tanz des Bluts in
Sommernächten brechen sie auf . Ein toller
Bacchantenzug vereint die Jungmannen und
Jungfrauen . Und vor den Umarmungen und
Liebkosrmgen der Vereinten flieht das Phantom
vom Weiberstaat . Die alte .Erde von Mann und
Weib hat auch hier gesiegt .

Lächelnd legt der Dichter die Feder nieder.
Sein Lächeln ist Wissen um die Zwe 'ieinheit des
Menschen , um die unzerstörliche Natur , ihre
Macht und ihr Recht . Mit feinstem Auge sah der
Poet die Gestalten. Sie tragen das AnLitz und
Hirn unserer Tage . Die Frauenrechtlerin , die
robuste, die gottesgelehrte Theologin, das Weib¬
chen vom Variete und die dicke Millienenfrau
aus Berlin W . Alle hat des Dichters Kunst zu¬
sammengespannt. Mit Men würfelt sein ernster
Witz. Seine Gestalten sind echt wie in den Dra¬
men aus den Stätten des Elends . Nur die Insel
und ihre Pflanzen sind phantastische Gebllde,
E

hön wie die Farben der Italiener . Das Buch ist
er Triumph der Animalität und Seelendynamik

Hauptmanns über den Pessimismus seines letzten
Drainas . Prosperos erschütternder Ruf aus
„Nichts! Nichts! und wieder Nichts! " wird be-
zwrmgen von dieser Sinfonie der Lebensfreude.
Wie Rembrandt van Ryk in den Stunden tieffter
Not sich neue Macht zum Leben holte aus ganz
animalischen Szenen seiner Radierungen aus den:
ehelichen Leben, so wendet sich Hauptmann aus
den Schluchten eines kahlen Pessimismus empor
ins Leben. Er spieü mit ihm . Und sieht, daß es
gut ist. Das ist die Lehre aus dieser utopischen
Geschichte vom Weiberstaat und seinem Unter¬
gang. Und um den Dichter wehen die Böen neuer
Freiheit . K . j .

Felix Naüvr : „Das Wunder von Ammergau ".
Hiswrischer Roman . 386 S . Vertag Erich Hecht ,
München 8.

Wenn wir vor kurzem au dieser Stelle Nabors
„Mysterium crucis " als einen historischen Roman
aus der Zeit der Christenverfolgungen und NeroS
lobend besprechen konnten, so müssen wir heute
in obigem ebenfalls einen Geschichtsroman, der
in der Zeit des 30jährigen Krieges spielt, be¬
handeln . In diesem soeben erschienenen Werke
zeigt sich erneut , daß Nabors eigentlichstes schrift -
steaerisa) es Betätigungsfeld der geschichtliche
Roman ist. Hier weiß er in volkstümlicher Weise
unter möglichster Anlehnung an die geschicht¬
lichen Tatsachen bis zu atemloser Spannung zu
fesseln . Wer hat noch nicht von Oberammergau
gehört ? Ihm gilt diesmal Nabors dichterische
Arbeit . EntsteMng und Wachsen der Passion
wird in sprachlicher Vollendung geschildert .
Düstere BUder aus dem 30jährigen Kriege lassen
uns erschauern. Alle Banden menschlicher Ord¬
nung und Liebe sind zeitweise gelöst . Jammer
und Elend , Schmerz und Tränen , Haß und
Liebe, Not und Bedrängnis jener Tage sprechen
zu uns . Auch das liebliche Ammergau bleibt
von dem furchtbarsten Schrecken , den Schweden
und der Pest , nicht verschont . Ta ersteht ihm
in dem Herrgottschnitzer, dem einzigen ruhenden
Pol in dieser wirbelnden Erscheinungen Flucht,
ein Retter , der Christus vo -r Ammergau , eine
Gestalt , die von Beginn schon anzieht und die
Nabors volle Hingabe und Liebe in Darstellung
und psychologischer Vertiefung erfahren . Von
Szene zu Szene , von Akt zu Akt wächst die
Spannung und findet ihren Höhepunkt in der
Kreuzigung . Aus dem Hintergrund dieser mäch¬
tigen Tragödie hebt sich zart und fein eine er¬
greifende Herzensgeschichte ab . Die zwei Marien¬
gestalten find seelisch meisterhaft gezeichnet .
Wir möchten sagen, daß wir in diesem Roman
da- Beste erblicken , was Nabor bis jetzt ze -
swaffen. Er steht hier auf der Höhe seine?
künstlerischen Schaffens . Dem Buche wünschen
wir weiteste Verbreitung , wozu die Uebertragung
in sechs fremde Sprachen gewiß ein gut Teil
beitragen wird . -zK-

Verantwortl . Schriftleiter : Di:. H . A. Berger .
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Reichsverbanö - er
Deutschen preffe.

Großes Gankett in Geklirr.
Berlin , 24 . Febr . Der Einladung des

Reichsverbandes der Deutschen Presse zum
ersten Bankett der Deutschen Presse am 23 .
Februar 1923 im Hotel „ Esplanade" in
Berlin waren neben Reichskanzler Dr . L u -
t h e r Reichsinnenminister Schiele , Dr .
Frenken , Dr . Ncuhaus , Dr . von
Schliebcn und Stingl . sowie in Ver¬
tretung des auf Urlaub befindlichen Reichs¬
arbeitsministers Dr . Brauns Staatssekretär
Geib und der Generaldirektor der Deut-
scheu Reichsbahngesellschaft , O e s e r , ge¬
folgt . Aus den Reichsministerien waren
außer dem Staatssekretär Kempner Dr . ing.
Bredow , Sauter und Zweigert , und der
Leiter der Presseabteilung der Reichsregie,
rung Dr . Kiep , erschienen , während sich
das Reichswehrministerium sich durch Oberst¬
leutnant von Oertzen vertreten ließ. Unter
den Repräsentanten der Einzelstaaten sah
man den badischen Staatspräsidenten Dr .
Hellpach , und den württembergischen Gesand¬
ten Bosler . Von dem diplomatischen Corps
waren die Gesandten von 14 verschiedenen
Staaten, ,

darunter Oesterreich , Rußland ,
Jugoslawen , Argentinien , Persien und
China erschienen . Fast ebenso zahlreich wa¬
ren vertreten : Wissenschaft und Kunst in
erster Linie durch die Direktoren .

der Uni¬
versität und der Technischen Hochschule, fer¬
ner durch Geheimrat Hansen von der Land¬
wirtschaftlichen Hochschule und Professor
Schreker von der Hochschule für Musik . Vom
Magistrat Berlin sah man Bürgermeister
Schloz und von der Polizei den Vizepräsi-
deuten Dr . Moll . Aus Handel und Industrie
bemerkte man u . a . von S i m s o n , Geh.
Rat Arnhold , Reichsminister a . D . Albert,
Geh . Rat Professor Dr . Caro . Geh. Rat
Kempner , Geh . Rat Dietrich , Geh. Kommer¬
zienrat Dr . Ravenne, Ministerialdirektor Dr .
Kauffmann -Dresden und Geh . Oberfinanz¬
rat Dr . von Grimm . Von -sonstigen hervor¬
ragenden Persönlichkeiten sah man Prof .
Dr . Wagemann , Geh . Rat Dr . Brill , Geh.
Oberregierungsrat Präsident von Specht,
Staatssekretär a . - D . Präsident Saemisch,
Vizepräsident Rießer , Professor Dr . Hoetsch,
Reichsminister Dr . Koch, Präsident a . D.
von Vampe. Reichsbankrat Ladendorff, Pro¬
fessor Dr . Leidig, Dr . Otto Hugo, M . Für -
ftenberg, O . Keinath , Oberbürgermeister
Mitzlaff, Wirkt. Geh. Oberfinanzrat Mini -
sterialdirektor Sachs , Dr . Tänzler , die Gou¬
verneure Schnee und Seih , die Ober -
chräsidenten Lippmanü und Nöske , sowie die

(Gewerkschaftsführer̂ ' Falkenberg und Auf-
Häuser . Die Presse selbst ioar durch eure
Anzahl prominenter Verleger und vor allem
durch zahlreiche bedeutende Journalisten
aus Berlin und dem ganzen Reiche, sowie
auch durch die Berliner Korrespondenten
der Auslandspresse zahlreich vertreten .

Zur Begrüßung der Gäste ergriff der
Vorsitzende des Reichsverbandes der Deut¬
schen Presse, Paul Banker , das Wort .
Er führte aus : Das Bankett der Presse,
das der Reichsverbdnd in dieser Form
zum ersten Male veranstaltet, , verfolgt einen
doppelten Ziveck . Sein primärer Zweck ist,
dem leitenden Staatsmann des Reiches Ge¬
legenheit zu geben , sich in freierer und
darum auch universellerer Weise , als dies
vor den parlamentarischen Körperschaften
unter dem Zwange bestimmter Tagesord¬
nungen mit konkreten Gegenständen der
Gesetzgebung oder Vertvaltung geschehen
kann, über Fragen zu äußern , deren Be¬
handlung vor der breitesten Oeffentlichkeit,
vielleicht vor der ganzen Welt , er für zweck-

Mittwoch , den

mäßig hält . Hierzu mußten wir natürlich
ein Forum herzustellen versuchen , das un¬
mittelbar , wie mittelbar für weiteste Aus¬
wirkung seiner Worte verbürgt . Ich darf
deshalb zunächst hervorheben- daß der
Reichsverband hier nicht nur die führenden
Vertreter der Presse aus dem ganzen Reiche
versammelt hat . die ich insbesondere herzlich
willkommen heiße . Zugleich und mit gleicher
Herzlichkeit darf ich den hervorragenden
Vertretern der Zeitungsverleger , die unse¬
rer Einladung gefolgt sind , den Dank des
Reichsverbandes aussprechen. . Ich darf allen
offiziellen Vertretern der Wirtschaft. Land¬
wirtschaft, Industrie und Handel , sowie den
hervorragenden Vertretern von Kunst und
Wissenschaft , die unserer Einladung gefolgt
sind , hiermit namens des Reichsverbandes
der Deutschen Presse ein Wort wärmsten
Dankes und herzlicher Begrüßung sagen.
Als Begleitumstand und vielleicht sehr wich¬
tigen zu diesem primären , Zweck . dieser
Veranstaltung möchte ich bezeichnen die Ge¬
legenheit zu näherer persönlicher Berührung
und Verständigung zwischen den Vertretern
der Regierung und der großen Volkskräfte
aus der einen — und der Presse auf der
anderen Seite . Ich hoffe , daß die Bankette
des Reichsverbandes der Deutschen Presse
die Möglchkeit zu mancher zwanglosen und
gerade deshalb vielleicht besonders frucht¬
baren Aussprache zwischen allen beteiligten
Kreisen, besonders natürlich mit der Presse,
bieten. Dabei spielt auch ein gewisser Ge¬
genseitigkeitsgedanke eine Rolle. ,

Vertreter
der Presse sind ja oft genug bei anderen
hier vertretenen Kreisen zu Gaste. Der
Reichsverband der Deutschen Presse hat den
dringenden Wunsch , den Sie alle verstehen
werden, diese Kreise auch öfter einmal bei
sich zu Gaste zu sehen . Es kann und wird
hoffentlich ein besonderer Nutzen , solcher
zwanglosen Geselligkeit für die Beziehungen
zwschen Regierung und Presse erwachsen .
Ich wünsche von Herzen, daß diese Abende
und diese Einrichtung des Reichsverbandes
der Deutschen Presse auch dazu beitragen
werden, eine einheitlichere Ziel¬
richtung der . deutschen Presse in
den großen nationalen Fragen
zu sckpffen.

Damit komme ich zu einem kurzen Wort
über den sekundären Zweck des Abends, für
das Wirken und überhaupt für die Stellung
der Presse in Deutschland eine bessere Grund¬
lage zu schaffen. Das Wort von der „ sie-
bersten Großmacht" ist schon vor dem Welt¬
kriege für die deutsche Presse mindestens
nicht in dem Maße zutreffend gewesen , wie
für die Presse anderer Nationen . Die tie-
fen und schweren Erschütterungen .der deut¬
schen^ Macht , der . deutschen Wirtschaft -.und '-
selbst der deutschen Unabhängigkeit, die wir
seither zu beklagen haben, mußten ■ natur¬
gemäß auf die Presse, die so etwas wie das
Nervengeflecht des Volkskörpers darstellt,
noch ganz besonders unheilvoll zurllckwirken .
Die deutsche Presse hat aus dem Zusammen¬
bruch der Nation fast nichts als die sachliche
Hingabe und die Integrität der deutschen
Tagesschriftsteller gerettet . Daß sie im In¬
nern , namentlich aber auch nach außen hin ,
stärker und leistungsfähiger werde, ist nicht
nur Lebensinteresse der Presse selbst, son¬
dern zugleich ein elementares Interesse der
Ration . Ich möchte der Hoffnung Ausdruck
geben, daß wir uns bei solchen Gelegenheiten
zwangloser Geselligkeit und Aussprache nicht
nur persönlich besser kennen lernen , sondern
daß diese nähere Berührung auch dazu bei¬
tragen wird , daß die Nöte und die Meinung
und in der ganzen Kulturwelt besser zur
Geltung kommen , als es durch die Arbeit der
deutschen Presse allein bei der gegenwär¬
tigen Lage der . Fall sein könnte.

Reichskanzler Dr . Luther erwiderte in
einer formvollendeten Rede , in der er das
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gesamte Gebiet der deutschen Außen- und
Innenpolitik umriß und die große Bedeu¬
tung der deutschen Presse innerhalb der ge¬
samten Politik würdkgte. Wie ein roter Fa¬
den zog sich durch die Rede des Kanzlers die
Mahnung zur Zusammenfassung aller Kräfte,
zur Förderung und zum Aufbau einer sach¬
lichen Politik im deutschen Volke . Der Kanz¬
ler kam auf die Worte des Vorsitzenden des
Reichsverbandes der deutschen Presse ,
Becker, zu sprechen , der gemeint -habe, ein
Harmonium sei die deutsche Presse freilich
nicht . Dem möchte er entgegenhalten , daß
die deutsche Presse eine gut konstruierte
Symphonie sei , freilich eine Symphonie mo¬
derner Art . Obwohl wir , so fuhr Dr . Luther
fort , nicht immer in jedem einzelnen Falle
mit allem voll zufrieden sind , was die Presse
tut und sagt, so trägen wir doch alle , wenn
wir ehrlich gegen uns sind, eine stille Liebe
zur Presse. (Bravo . ) Herr Becker hat mir
die Erlaubnis gegeben , hier in freierer Weise
zu sprechen als im Reichstage. Bei dem ,
was ich zu sagen habe , gehe ich vom Stand¬
punkt der Regierung aus . Regieren kann
man ja nur , wenn man regieren will . (Sehr
richtig.) Die Regierung hat zwei Wege , um
die Verbindung mit dem Volk zu finden , um
dessen willen sie ja allein da ist . Der eine ist
der juristische Weg , ebenso wichtig ist aber
der andere , der der unmittelbaren Berüh¬
rung mit der Wirklichkeit in Volk und Land.
Der Kanzler schilderte dann die Eindrücke
seiner Rundreise , auf der er die Gegensätze
und Zusammenhänge gefühlt habe. In
dem heutigen Abend sehe er einen Abschluß .
Sie wissen , fuhr er fort , daß an die Spitze
der Erklärung , die die jetzige Regierung im
Reichstag abgegeben hat , das Wort gestellt
worden ist , daß wir sachliche Politik treiben
wollen . Ich bin gelegentlich , gefragt wor¬
den : Was versteht Ihr eigentlich unter sach¬
licher Politik ? Mit dem Wort „sachliche Po¬
litik" ist nichts anderes gesagt als dieses:
Wir wollen als Regierung den pflichtge¬
mäßen Standpunkt jeder Regierung , die
ohne irgendwelche Ablenkung nur auf das
ganze Ziel init aller Kraft durchzuführen
versuchen . Die Regierung soll das Ganze
ohne Rücksicht auf die Parteistellung suchen.
Dies soll nun nicht etwa eine Politik der
faulen Kompromisse sein , aber wohl ist es
eine Politik der Synthese , der Zusammen¬
fassung und damit der Gewinnung neuer
Standpunkte zuni weiteren Voranchreiten
des Volkes . Das wenigstens ist unser Wol¬
len und Ziel .

Wir haben gewiß in sachlichen Dingen un¬
endlich viele Gegensätze , doch gibt es sachliche
Fragen , in denen kaum Gegensätze vorhan¬
den sind. Und das sind die großen Fragen
der Außenpolitik, . Da - findet sich . auch , das
Volk immer - wieder in den großen - allgemei¬
nen Richtlinien Msammsn . Die -Politik auf ;
diesem Gebiete ist -gewiß nicht leicht , und De-
sonders schwer ist sie oft für die Presse. Denn
entgegen der eigenen Natur der Presse heißt
es hier oft in ernsten Zeiten : Warten und
schweigen . Im Mittelpunkt für uns alle
steht ja die große Aufgabe, die ja uns ein¬
mal durch den unglücklichen Ausgang des
Weltkrieges zugefallen ist . Wir sind hier
alle im Ziel einig . Wir wollen ein starkes
und gesundes Deutschland, wir wollen ein
Deutschland haben , das seinen Platz wieder
in voller Gleichberechtigung und vor allem
in Anerkennung dessen, was es darstellt, inr
Kreise der Völker einnimmt . (Lebhafter
Beifall .) Wir kennnen nur die eine Losung :
Deutschland. So fest dieses Ziel vor unse¬
ren Augen steht , so dürfen wir doch nicht im¬
mer auf die höchste Vollendung allein ge¬
bannt Hinblicken und, dann angesichts der un¬
geheuren Schwierigkeiten, die jeder Tag , die
jede Stunde bringt , mit einem Male die
Hände lahni in den Schoß legen. Aber viel¬
leicht liegt hier die schwerste Aufgabe der
Politik unseres Volkes , das an solchen Ge¬

gensätzen nicht zerbrechen darf . Auch diese
Gegensätze müssen durch eine kluge Politik
überwunden werden, sodaß im Endziel eine
Stärkung des deutschen Volkes entsteht. Hier
liegt auch die schwerste Aufgabe für die
Presse. Denn gerade, wenn die Gegensätze
klar gegeben sind , dann liege es so nahe,
immer den eigenen Standpunkt zu pflegen
und dem Standpunkt des andern nicht die
erforderliche Gerechtigkeit zuteil werden zu
lassen . Ich glaube, auch -hier kann die Presse
sehr viel helfen, wenn sie ohne Verleugnung
dessen, was der einzelne denkt, doch auch zu
verstehen und das Verständnis für das zu
vermitteln sucht, was die andern denken.
(Bravo .)

Eine Rotorpacht.
Bremen, 26 . Febr. Eine Flettner - Ro¬

te r Yacht ist auf der Bootswerft von Gebr .
Burmester in Burg bei Bremen im Bau . . Sie
hat eine Länge von 10% Metern, erhält aber
keinen Hilfsmotor, sondern nur einen kleinen
Elektromotor zum Antrieb des Rotors. Man
wird hier ein Fahrzeug mit nur einem Rotor
vor sich haben , mit dem aber jedes Manöver wie
mit dem Zweirotorenschiff möglich sein soll . An¬
fang März sollen die ersten Probefahrten in An¬
wesenheit des Erfinders Flettner auf der Weser

. stattfinden .

Literatur.
Die Literatur. — Monatsschrift für Literatur¬

freunde . Herausgeber. Tr . Ernst Heilborn .
Verlag : Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart . In¬
halt des Februarheftes Ernst Lissauer : „Zur
deutschen Lyrik der Gegenwart". B . M. Bleicken :
„Vom tragischen Problem unjerer Zeit". Hein¬
rich Spiero : „Lissauer der Sammler und Sich¬
ter ". Fred A . Angermayer: „Epistola" . E . A.
Greeven: „Thomas Manns . „Zauberberg" . Fritz
Baadeer: „Werfels Verdi -Roman"

. Josef Winck -
ler : „Schollenöücher

"
. Martin Brussot : „Exoti¬

sche Bücher "
. . Wilhelm von Scholz : „Haus bei

Nacht"
(Gedicht) . Literarisches Echo .

Philosophie und Lebe». — Unter diesem Titel
erscheint seit Januar im Verlag Elwin Staude in
Osterwieck a . Harz eine neue Zeitschrift , die von
dem bekannten Philosophieprofessor der Univer¬
sität Gießen Dr . August Messer , herausgegeben
wird . Die Zeitschrift will Philosophie und Leben
in engste Berührung bringen ; die Vertreter aller
bedeutsamen Denkrichtungen sollen zu Wort kom¬
men. Das erste Heft behandelt die Frage nach
dem Verhältnis von Glauben und Wissen . II. a.
finden wir folgende Beiträge : Univ .-Pröf . Dr.
Meyer : „Glauben und Wißen bei Kant und im
neueren Protestantismus "

. Max Przybilla S . I . :
„Glauben und Wissen im Katholizismus". Dr.
Franz Schnatz : „Schillers Religion"

. Prof . Dr.
Messer : »Wissen und Glauben im Außer-Reli.
giösen" .

Hunte LhkoM
Amerika für däZ Gutenberg-Museum in

Mainz. D . A . I . Aus Newhoick schreibt der
ständige Mitarbeiter des Deutschen Ausland-
Instituts : In Newyork ist ein Komitee von Zwei¬
hundert in der Bildung begriffen, das mit Druk -
kern und Bibliophilen in der ganzen Welt für
die Errichtung eines Druckerei - Museums in
Mainz, zum Andenken an Johann Gutenberg, in
Verbindung treten soll . Der Präsident des New -
horker Komitees ist Edward F . Bartlett von der
Bärtlett-Orr Preß Co . ; Mitglieder des Komitees
sind u . a. der bekannte Bankier Speyer , Charles
Scribner von der bekannten Verlagsfirma Char¬
les Scribner & Son ., Frank •Hedleh , Norman
Dedge , Waldemar Kaempfert und Andere . Man
hofft in der Newyorker Gruppe , daß sich in Ame¬
rika ein Komitee von Tausend Personen orga - "
nisieren . lassen - wird , das ein tätiges Interesse au
der Bewegung nimmt. Alsdann soll eine größere
Liste von etwa 66 000 Personen die an Druk-
kereifragen interessiert sind, zur Mitwirkung auf¬
gefordert . werden . Herr . Bartlett besuchte, vor
einiger Zeit Mainz, auf Ersuchen eines Komitees
europäischer Drucker ; er erklärte u . ä„ daß ein
Gebäude für das Museum bereits in Aussicht
genommen sei , ein altes . Druckcre

'haus, das in
die Zeit von Gutenberg selbst zurückdadiert.

Gesrg Slkitkrzr Ausstieg.
Roman von Jgna Maria .

20) -
Eine Köchin zur Frau ? Nein , Georg

brauchte eine Frau mit Geld, eine Frau , die
englisch und französisch sprach , eine Frau ,
die Klavier spielte , eine Frau mit Samt¬
händchen , nicht eine, deren. Hände schwielig
und verarbeitet waren .

r
Das ist eben so, daran ändert Georg auch

nichts, dächte sie in tapferer Erkenntnis
und konnte doch nicht hindern , daß heiße ,
salzige Tropfen unablässig auf die ver¬
schlungenen Hände rannen . Wenn sie näch¬
stens allein in Eilenriede spazierten , wollte
sie es ihm sagen , es hatte keinen Zweck, sich
selbst zu belügen.

Daß Georg sich derweil mit
^

bitteren
Selbstvorwürfcn guälte , ahnte - sie nicht .
Sie liebte ihn, weil er anders war , als die
andern . Aber die erste Liebe brachte ihr
nur Leid . Da hatten die anderen Mädchen
es besser, die mit ihren Burschen des Sonn¬
tags über das Feld -spazierten und deren
ganzer Ehrgeiz darin gipfelte, ein eigenes
.Heim zu gründen und ein gutes Auskommen
zu haben.

*

Zu Ostern , die dieses Jahr Ende April
fielen, fuhren Georg Freiberg und Kuchrine
Gleitz nach Hause. So sehr Kathrine sich
auch vorgenommen hatte , eine Aussprach-

herbeizuführen .
-so fehlte ihr doch in , gege¬

benen Augenblick -»er Mut . Sie bemühte sich.

Georgs Gedankenwelt zu der ihren zu nia-
chen und wurde unbeholfen und verlegen.

Sie litt unsäglich , aber sie wollte die freien
Nachmittage, an denen sie sich mit Georg
traf , nicht missen . Es ist das einzige, was
ich habe ; ehe ich Hannover verlasse , spreche
ich mich mit ihm aus . Diese Ans ' prache
hing über ihr wie ein Demokles

'chlvert,
auch jetzt dachte sie daran , als sie mit Georg
die Landstraße fiirbaß schritt .

In den Gärten blühten bunte Primeln
und liebliche Himmelsschlüsselchen , die Sy -
ringenbllsche standen voller Kno ' pen. Schon
blühten die Pflaumenbäume , denn es war
ein warmer , milder April . „ Auf den Fel¬
dern zu beiden Seiten der Chaussee sproßte
die junge Saat . Georg atmete auf , das
ivar ein Tag ! Blaßblauer FrühlingShim -
mel, den abschiednehmende Sonnenstrahlen
im Westen goldig nmsäumten , über ' vannte
die schöne Heimat , und der junge Lenz
inachte das Blut warm und das Herz froh.
Der Wind wehte den Klang der Kirchen -
glocken über die weiten Felder .

Kavsamstag ! Morgen war Ostern , Georg
fühlte sich so leicht , so beschwingt , so frei von
aller Evdenschwere , daß er ganz seine Be-
gleiterin vergaß . Fausts Osterspaziergang
kam ihm ins Gedächtnis , den würde er mor-
gen früh lesen , sich Osterfreude holen / .und
Osterstimmung.

„Christ ist erstanden! ..
Freude dem Sterblichen ,

‘
. .

Den die verderblichen,
Schleichenden , erblichen
Mänael umwanden —"

Ostern — ! Er hätte die Arme ausbreiten
inögen, die ganze Welt umfangen . Wonnig
war - es, zu leben , wonnig , seine Jugend ,
seine Kraft zu spüren ! Zu wissen , das Le¬
ben liegt vor dir , du mußt die Arme regen
und es dir zimmern !

Georg nahm den Hut ab , seine leuchten¬
den Augen grüßten die Heimatfluren , die
ihm seit der frühesten Kindheit Tagen lieb
und vertraut waren.

„Vom Eise befreit sind Strom und Bäche.
Durch des Frühlings holden, belebenden Blick,

Im Tale grünet Hoffnungsglück.
Der alte Winter , in seiner Schwäche ,
Zog -sich in rauhe Berge zurück —"

„Du dichtest ja ! " Voller Erstaunen blickte
Kathrine ihren Begleiter an . Georg zitierte
nicht weiter . „Das ist aus „Faust" j ich will
dir morgen daraus vorlesen .

"

„Ja, " sagte sie kleinlaut , weil sie „Faust"
nicht kannte ; sie hätte brennend gern gewußt
was es mit dem „Faust " für eine Bewandt¬
nis hatte , aber sie wagte ihn nicht zu fragen.
Was er doch alles wußte, wovon sie keine
Ahnung hatte ! Nein , sie paßten nicht zusam -
men, und es bemächtigte sich ihrer eine solche
Traurigkeit , daß sie müde und nisdergsschla -
gen vorwärts schlich. >

Endlos dehnte sich die Landstraße
schien kein Ende zu nehmen.

.ind

„Wir werden das alles zusammen lesen
Kathrine , sollst sehen, wie schön das wird .

" '

Kathrine antwortete
kommt ? dachte sie.

nicht . Ob es dazu

Die Kirchturm-spitze Ihres Heimatfleckens
reckte sich empor, dann sah man rote Ziegel¬
dächer, und dann —

„Kathrine, " rief Georg , „ sieh doch den
Rauch !"

Mit ausgerissenen Augen starrte das Mäd-
chen nach der Richtung.

„Großer Gott , es brenn.t im Unterflecken .
"

Dichte Rauchwolken ballten sich gegen die
glasklare , durchsichtige Luft .

„Wir wollen laufen," sie schlug ein schnel¬
les Tempo an , „es wird doch nicht bei euch
brennen ?"
. Da rannten sie beide die Landstraße ent¬
lang , dem Orte zu.

„Warte nicht auf mich," keuchte sie , „ ich
komme nach, vielleicht kannst du retten .

"
Wie ein Rennpferd schnellte Georg vor.

. Immer dichter wurde der Qualm , der röt¬
lich schimmerte ; beißender Bim,Geruch lag
rn der Luft . Endlich hatte er das Weghaus
erreicht , der Qualm trieb gerade auf ihn zu .

Aus dein Hause stürzte schreckensbleich eine
Frau . „Maria und Josef ! Im Unterflecken
brennt es ! Hoffentlich nicht bei Jök !

" ■
Georg rannte vorwärts , die ■Straße war

gefüllt von Menschen , die Säcke und Haus¬
rat aus den bedrohten. Häusern nach der Lin¬
denallee schleppten. Laut tönten die Befehle
oes pxeuerwehrhauptmanns. die Feuerspritze
sandte unablässig breite ' Wasserstrahlen m
oas Flammenmeer . Georgs Elternhaus
hatten die Flammen noch verschont . Drei
Hauiep weiter brannte alles lichterloh .

Lina Damm stand vor dem alten Sekretär
und packte die Wertsachen zusammen.

. . sFortiebuna fslaf .l
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Baden .
Heidelberg , 24. Febr .

(Erdbeben ) . Der Apparat der Königstuhl-
steriiwarie verze chnet heute Nacht ein E r d b e.
b e n in 8MO Kilometer Entfernung . Die ersten
Wellen kamen um 1 .04 Uhr, das Max mum trat
um 1.37 Uhr ein. die Bewegung erlosch 2.15 Uhr.

Philippsburg. 24. Febr .
(Ein schwerer Unglücksfall ) ereignete

sich am Sonntag auf einem Bagger auf dem
Rhe ne. Der dort beschäftigte Wilhelm Boos
wurde von dem Kieselevator erfaßt , nach oben ge¬
nommen und an der Welle herumgeschleu¬
dert . Der Verunglückte erlitt schwere Ver -
letzungen .
Grünsfeld bei Tauberbischofsheim, 24. Febr .

(Durch Feuer ) ist das Anwesen des
Müllers Fridolin Weber zerstört worden.
Scheuer und Stallungen konnten gerettet werden.
Das Feuer dürfte durch Heißlaufen eines Kugel¬
lagers in der Mühle entstanden sein ,
Huttenheim. 24. Febr .

(D i e B i b e l f o r s ch e r .) Just den richtigen
Zeitpunkt wählten die religiösen Falschmünzer, die
sogenannten „ernsten Bibelforscher" , um ihre fau¬
len Eier hier unterzubringen . Sonntag mittag ,
als die Narren sich zum Zuge richteten, legten sie
ihre Blölllein in die Höfe, Fluren und Häuser.
Eingedenk der Heilandswortes : „Gehet hin und
lehret alle Völker" , wurden diese Schnelläufer,
welche das Wort verdrehen und lesen : „Gehet
hin und überschwemmt alle Völker mit Flug¬
blätter"

, als falsche Propheten erkannt und ihre
Druckerzeugnisse zum Feuertod verurteill , ein
Verfahren, das bestens empfohlen werden kann
und dazu noch schmerzlos ist.

Huttenheim, 24. Febr .
(Der viertälteste Geistliche ) der Erz¬

diözese ist der nun im 84. Lebensscchr stehende
pensionierte Dekan Franz Eduard Schäfer , Der

bie-
kan

vom 13. September 1882 bis 1 . September 1913~
st dieses Jahr

’ann er das 60jährige Priesterjubiläum feiern.
Möae Gott ihm gnädig diesen Tag erleben lassen !
— Von den 11 im Jahr 1875 getrauten Paaren
kann 1 die goldene, von den 13 anno 1600 ber¬
einigten Paaren können 10 die silberne Hochzeit
feiern.
Rnßbach, 24- Febr .

(Schlägerei .) Hier überfielen mehrere
Burschen , einen des Weges gehenden Mann und
brachten ihm eine Kopfwunde bei . Es handelt sich
anscheinend um eine Schlägerei aus persön¬
lichen Gründen .
Waldshut , 24. Febr .

(Bei den Fastnachtsveranstaltun -
ge n> ist es bis jetzt nicht ohne Unglücksfälle
abgegangen. In Waldshut verunglückte ein jun¬
ger Bursche dadurch sehr schwer, daß eine alte
Flinte , einen sog. Vorderlader , mit dem er han¬
tierte . plötzlich losg;ng und ihm die linke Hand
vollständig z e r schm et 1 ext e. . .— In Murg
wollte der Pol zetd

' ener im Rathaus einige Böl¬
ler für die Fastnacht ' füllen / Diese ex p l o di e r-
t en und - verlebten den Polizeid

' ener sehr schwer .
Auch das Gebäude nahm Schaden.

ßus anderen -rutschen Staaten.
Die Schießasfare Helfferich -Münchweiler .

Pirmasens , 24. Febr . Die wegen der Schieß¬
affäre Helfferich über Münchweller verhängten
Sanktionen hatten den erweiterten Gemeinderat
ju einer Eingabe an die interalliierte Rhein -
andkommission veranlaßt , in der unter genauer
Darlegung des Sachverhalts Einspruch gegen die
Verkehrs- und Versammlungsbeschränkung sowie
gegen den Belagerungszustand erhoben wurde.
Nachdem inzwischen diese Ataßnahmen wieder auf¬
gehoben worden sind , hat jetzt die Rheikiland-
ommission die Beschwerde als unbegründet

z u r ü ck g e w i e s .e n, da die ergriffenen Maß¬
nahmen nur eine Vorsichtsmaßnahme gewesen
seien Der Gemeinde wurde weiter durch die Be¬
zirksdelegation Pirmasens eröffnet, daß, falls in
Zukunft der Familie Helfferich auch nur das Ge¬
ringste geschehe, mit einer Strafbesatzung von min¬
destens 6 Monaten geantwortet werden müsse

£

t

den 25 . Februar 1925 .
Der Tag der fische.

Dieser Gegensatz wie früher zwischen Fast -
rchtsdienstag und Aschermittwoch besteht heute
icht mehr. Einmal ist das öffentliche Fast-
rchtstreiben durch den Ernst der Nachkriegszeit
: gewisse Grenzen gebannt , zum anderen aber
tzen sich die Maskenbälle in die Fastenzeit
nein fort , • '

Darin besteht der große Unterschied zwischen
rr Gegenwart und dem Mittelalter . Das
kittelalter kannte auch das Fastnachtstreiben ,
rer an Aschermittwochtrat der Ernst des Lebens
ieder in sein Recht . . Die Menschen von heute
llten eigentlich kein Bedürfnis . nach Narren -
oiheit äußern , denn sie lassen zu jeder passenden
nd unpassenden Gelegenheit ihrer Lust und auch
gern Narrentum freien Spielraum .

Anders die Jugend ! Sie hat den ungeheuren
rnst der Gegenwart erfaßt und wandte sich
rrum in öffentlich angeschlagenen Kund-
ibungen gegen das Fastnachtstreiben , Jede
eit hat ihr anderes Gesicht und muß ver¬
hieben gestaltet werden . Der Ernst des Ascher-
uttwochs paßt besser in unsere Tage hinein als
is lustige Faschingstreiben . In einigen Körnern
fche ist mehr Wahrheit als in vielen Büchern
er Weisheit . Die Weltgeschichte wird wohl noch
mge bald dröhnenden , bald ernsten Schrittes
urch die Zeit gehen, aber ihr Ende wird sein,
Wiel sie auch an Menschengröße einschlrehen
wg , ein Häufchen Äsche . Das Stirb und
Lerde goetheschen Bekenntnisses verwörtlrcht

nur vie Bedeutung der Zeremonie , die die Kirche
am heutigen Aschermittwoch an ihren Gläubigenvornunmt , indem sie ihnen Asche auf den Kopf
streut : Sich der Verpflichtungen des
Lebens bewußt zu sein !

Katholische Jugendvereme, Jungmiruuer-
9ereine und ©efettenuereitte Karlsruhe und

Umgebung.
Sounkag. 1 . Mürz, abends 8 Uhr. findet in

Karlsruhe in der Einkracht. Karlfrledrichslrahe,
zum Abschluß der „Kampfwoche gegen i« n
Alkoholismus" eine große Kundgebung der ge-
samten 3ugend statt. Es wird auch ein Vertreter
unserer vereinigten Verbände sprechen . Die Ver-
eine werden ersucht , sich zur Repräsentallon un¬
serer Diözesanverbände zahlreich zu beteiligen und
dadurch zum Ausdruck zu bringen, daß die kaiho -
lische Jugend ln ihrem idealen Skrebert die For¬
derungen der Zeit versteht. Die Bezirksleitung.

Haus- und Straßenbettel .
Seit einigen Tagen hängen in den Karlsruher

Geschäften kleine, grüne Schilder mit der Auf¬
schrift : „Gebt den Bettlern kein Geld, sondern
Wohlfahrtsschecks des Vereins gegen
Haus - und Straßenbettel E . V. Karlsruhe " .
Auch die früher zahlreich an Haus - und Woh¬
nungstüren vertretenen Schilder des Vereins
fallen wieder ins Gesicht , jetzt aber in ver¬
kleinerter , geschmackvollerer Ausführung mit der
Inschrift : „ Mitglied des Vereins gegen HauS-
und Straßenbettel " . In den Gastwirtschaften
und Kaffees kann man beobachten , daß den Bett¬
lern und Hausierern statt der klingenden Münze
die kleinen in grün und schwarz gehaltenen wert -
papierartigen Schecks des Vereins ausgehändigt
werden. Der Verein hat also allem Anscheine
nach seine im Interesse der Allgemeinheit lie.
gende Tätigkeit in vollem Umfange wieder aus¬
genommen. Obwohl die neuerwachte Tätigkeit
erst wenige Tage dauert , sind die Mitglieder ,
soweit sie sich schon mit neuem Mitgliedsschild
und Schecks versehen haben, über den vollen Er¬
folg verblüfft . Das lästige hartnäckige Läuten
und Klopfen, das sonst den ganzen Tag über
Haushalt und Geschäftsbetrieb störte, hat plötz¬
lich aufgehört . Wenn es tatsächlich einmal schellt,
so wird dem Bettler der bereitgehaltene Wohl¬
fahrtsscheck ausgehändigt , der ihn in deutlicher
Weise an die Geschäftsstelle des Vereins im
Rathaus , Zimmer 121, verweist.

Der Verein gegen Haus - und Straßenbettel
will aber seiner Aufgabe , den Haus - und
Straßenbettel zu bekämpfen, nicht allein dadurch
genügen , daß er die Bettler abschreckt, er leistet
auch den wirklich Bedürftigen die notwendige
Unterstützung und vermittelt , soweit dies
irgend möglich ist, Arbeit . Alle diejenigen
Bettler , die die Annahme eines Schecks ver¬
weigern oder ihren Dank in herzhaften Schimps-
worten zum Ausdruck bringen , sind bestimmt nicht
bedürftig . Sie bestätigen nur , daß die größte
Zahl der Haus - und Stratzenbettler sich aus
arbeits - und lichtscheuem Gesindel zusammensetzt
oder aus Leuren , die bereits ausreichend unter -

. stützt werden oder eine Unterstützung überhaupt
nicht notwendig haben.^ Wer wirklich bedürftig
ist, wird die Annahme eines Wohlfahrtsscheckes
nicht verweigern und den Weg zur Geschäftsstelle
des Vereins , wo seine Verhältnisse sofort ge¬
prüft werden , nicht scheuen.

Die Tätigkeit des Vereins kann nur von
dauerndem , Erfolg begleitet sein, wenn der größte
Teil der Bevölkerung ihm angehört oder wenig¬
stens seine Richtlinien befolgt und die Abgabe von
Bargeld oder Naturalunterstützung ablehnt . Je¬
dem Bettler nur ein Wohlfahrtsscheck des Vereins ,
der für 5 Psg . in den gekennzeichneten Verkaufs¬
stellen käuflich ist ! Mitglieder des Vereins er¬
halten den Scheck für 3 Psg . Da der,jährliche
Mitgliedsbeitrag nur 3 Mk . beträgt , ist damit zu
rechnen, daß die Anmeldungen zum Verein noch
in zahlreicherem Maße wie bisher eingehen und
daß bald keine Wohnungstüre ohne das Schild
des Vereins gegen Haus - und Straßenbettel sein
wird.

Kathvl. Jungmännerverein Karlsruhe -Ost.
Nach der ernsten Arbeit des Jahres bot der Verein
den Mitgliedern und Freunden in der Fast -
nachtSunterhaltung auch frohe Stunden . Dis
Veranstaltung war außerordeml ch stark besucht .
Zur allgemeinen Freude erschien neben dem Der-
emspräses , hochw. Herrn Kaplan Haas , auch
der hochw. Herr Stadtpfarrer Tr . K t e s e r und
zeigte dadurch erneut se .n lebhaftes Interesse für
die Jugend . Flotte Musik, zwei heitere Bühnen ,
spiele in vorzüglicher Wiedergabe, vor allem auch
unser lieber Herr D i n t e n m ü l l e r, schufen
eine fröhliche Stimmung . Der Vorsitzende , Ver¬
waltungs -Inspektor Gurk, erwähnte in der Aus-
ze chnungs-Ansprache mancherlei Verdienste aus
der Vereinsarbeit . Die Abendstunden gehörten
der tanzfrohen Jugendschar . Man darf ihr das
Zeugnis ausstelien , daß sie in Kieidung und
Sitte das rechte Matz zu halten wohl verstand.
Eltern und Angehörige waren zahlreich dabei;
besonders der Arbesterverein erwies sich als
herzlicher Freund .

Kostümfest des Karlsruher Mäuuerturn -
vereins . Nachdem mehrere Tänze die Jugend
erfreut hotte fand das große Wetturnen statt,
zu dem sich Vereine aus aller Herren Länder
eingefunden hatten , sogar dom Mars war eine
ansehnliche Riege herbeigeeilt . Dann schafften
Schutzmannschast und berittene Festordner in der
schaubegierigen Menge einen freien Raum , die
Vereine traten an und zeigten , daß sie sich auf
dem Gebiete des neuzeitlichen Turnens einen
achtungswerten Ueberblick erworben hatten .
Lauterbuckelbach kann das schöne Fest stolz in
seine Chronik einzeichnen, der Mannerturnderein
sich seiner schönen Zusammengehörigkeit freuen ,
die sich bis spät nach Mitternacht bei Tanz und
gemütlichem Plaudern auslebte .

Munzsches Konservatorium . Auf den B sch¬
abe n d von Frau Emma - Darmstadt , welcher
beute aber '. 8 Uh' im Prinz Max -Palais ,
Karlstr . 1 , stattfindet . möchten wir noch einmal
aufmerksam machen

Hände ! u. Volkswirtschaft.
Kerl in , 24. Febr.

Die hBattgen Devisennotierungen stellen sieh
wie folgt :

23. Febr . 24. Febr.
Geld Brief Gela Brief

Amsterdam 168.D4 169.36 168.14 169.31
Buen..Aires 1.65 1 67 1.66 1 67
Brussel 21 .10 21.47 21 .10 21 .47
Osts 63 .74 64 .2 i 63 87 64 23
Kopenhagen 74. 5 74 79 74.71 74 84
Stockholm 113.02 113.30 U302 113 34
Helsin giors iO.-B 102)9 1 '.56 1059
talteu >7.15 17.42 17.05 ir .42
London 19 SÖ 20.12 19 .99 20 .10
New .york 4. 19 4.20 4. 19 4.20
carls ■21.83 22.54 21 .82 22 57
Schweiz 80.60 81 10 80 .62 81 . 10
Spanien
Lissabon

59 53 59 8? 59.4S 59 67
19.98 2002 19.97 20.02

Japan 1.64 1.65 1.64 1.64
Eio de Jan . 046 0.47 0.46 0.47
Wien 5.90 5.92 5.90 592
Prag 12 42 12.40 1243 12.43
Jugoslawen 675 6.91 6 7l 690
Budapest 5.78 588 5.80 583
Soüa 8.05 3.06 3J5 3.06
Danzig 79.80 79 .85 19.30 79.8g

Börsenbericht .
Berlin , 24 - Febr . Die gestrigen Ansätze zu

einer Belebung des Börsengeschäftes scheinen
sich heute bereits wieder verflüchtigt zu
haben . Das Gerücht über eine Herabsetzung
des Reicbsbankdiskontes wird im allgemeinen
recht pessimistisch aufgenommen . Die Lage
des Geldmarktes zeigt sich wohl etwas er¬
leichtert , aber erfahrungsgemäss traten die
grossen Schwierigkeiten des Ultimo - Januar
sehr spät auf , und so zeigt man sieh auch für
den Februar -Ultimo äusserst zurückhaltend .
Die Aufträge aus Guatemala für die AEG . in
Höhe von 4 Millionen Dollars bleiben ohne
Einfluss auf den Markt der Elektrowerte . Bel
AEG . selbst ergibt sich nur eine ganz geringe
Kursbesserung .

An der heutigen Börse lassen sich auf allen
Märkten grössere Kursabschwächungen fest¬
stellen , die vom Montanmarkt ausgingen . Tm
Zusammenhang mit der Kapitalzusammen¬
legung bei Oberbedarf sind auch ober¬
schlesische Werte schwächer , besonders
Hohenlohe . Der Bankenmarkt ist interesselos
und ohne Umsatz . Auch der Chenvemarkt
schloss sich der allgemeinen Abwärts¬
bewegung an . Der Markt der heimischen
Renten liegt lustlos . 23er K -Schatze 2 . 10 , 4%
Preuss . Konsols 1,114, Schutzgebiete 6 . Der
Geldmarkt ist etwas flüssiger . Tägliches
Geld 9—12 Prozent , Monatsgeld n — 14 Proz .
p. a . Am internationalen Devisenmarkt
scheint sich auch der belgische Franken der
Abschwächung anschliessen zu wollen .

Im weiteren Verlauf ergab sich aufgrund
einer gewissen Unsicherheit eine grössere
Uneinheitlichkeit , die ganz allgemein in die
Erscheinung trat . Die führenden Montan¬
werte verloren 6/s—% Proz . Am Kalimarkt
Salzdetfurth plus 6/s . Auch chemische Werte
recht uneinheitlich . Von Elektrowerten konn¬
ten AEG . nach vorübergehender Abschwächung
den Anfangskurs wieder erreichen . Der Pe¬
troleummarkt war behauptet . Dt v Petroleum
— Stoehr verlor gegenüber , dem Anfangs¬
kurs 1 Prozent . Der Bankenmarkt , leicht ab¬
geschwächt , Heimische Renten matt . Kriegs¬
anleihe 0,700 , 3V2 Konsols 1,100 .

Von den stiddenteclien Waren * und
Pro - rktenmärMen .

Mannheim , 23 . Febr . Am Getreide¬
markt war das Geschäft in dieser Woche
wieder unerheblich . Die Käufer , bei denen
auch die Geldknappheit eine Rolle spielt , hiel¬
ten sich zurück , die überseeischen Märkte
bleiben ein sehr unsicherer Faktor . Das ein¬
zige anregende Moment der Woche boten wie¬
der russische Käufe , von denen es einige Zeit
hindurch recht still geworden war . Bei uns
kam für den innerdeutschen Markt hinzu , dass
auch die abnorme Witterung zur Zurück¬
haltung beitragen musste , die namentlich auf
den Futtermittelmarkt einwirkt . Neben Brot¬
getreide hatte auch Gerste diese Woche einen
ruhigen Markt , weil die Brauereien und Mäl¬
zereien eine abwartende Stellung einnehmen .
Im Verkehr mit Inlandgetreide trat in den
Preisen eine leichte Abschwächung gegen die
Vorwoche ein- Für Braugerste , auswuchs¬
freie pfälzische Ware verlangte man 30—32
Mark , für nordbadi ^che Gersten 28—29 Mk .,
für südbadische , odenwälder und wü -ttem -
bergische Gersten 27—28 Mk . die 100 kg . ab
Stationen . Norddeutsche und ausländische
Angebote lauteten zu hoch , um hier Berück¬
sichtigung zu finden . Futtergerste waren 22
bis 23 Mk . die 100 kg angeboten . Auch für
Hafer bestand nur geringe Nachfrage zu Prei¬
sen , die zwischen 18—21 für inl . und 20—24
für aufll . Herkunft säwankten .

' Inländischer
Roggen kostete zuletzt frei Eisenbahnwäggon
25,30—26 Mk . , ausl . 28,50 , inl . Weizen 25,50
bis 26 , ausl . 32—35 die 100 kg . Von Futter¬
getreide wurde Mais und feuchter und
klammer Futterweizen in kleinen Posten ab
oberbadischen Stationen mit etwa 22 Mk .,
Mais mit Sack 22,50 Parität Mannheim ge¬
handelt .

Der Mehlmarkt konnte aus russischen
Käufen bei süddeutschen Mühlen , wie solche
sowohl an der Montags - als an der Donners¬
tagbörse bekannt wurden , gewinnen . Die da¬
bei zum Abschluss gekommenen Mengen aus
ausländischem Getreide sind noch zu gering ,
um bei der reichlichen Versorgung des süd¬
westdeutschen Gebietes eine Rolle zu spielen .
Die Mühlen verlangten für die 100 kg Weizen¬
mehl , Spezial 0 , 44 Mk ., für Brotmehl 35 Mk .,
für Roggenmehl 39—40 Mk . Die zweite Hand
verkaufte Weizenmehl mit 42 Mk., Roggen¬
mehl mit 36 Mk . die 100 kg . 65 Prozent nord¬
deutsche Roggenmehle wurden auf Liefe¬
rungen per März -April 37,75 , per April mit
38,50 die 100 kg bahnfrei Mannheim angeboten .
Gute Patentmehle amerikanischer Herkunft
kosteten 42,50 . Tep -Patentmehle 43—
franko Mannheim . In Nachmehlen zeigt « sich
eine ziemliche Preisspannung , je nach Quali¬
tät 22—26 Mk . ; Weizenfuttermehl kostete

17—18 Mk. Roggenfuttermeh ! 16K—ist'
Kleie 14—14

'% , alles je nach Qualität .
Am Futtermittelmarkt fehlte es an

Kaufannimo . Verlangt wurden die 100 kg
Malzkeime 19—20 , Biertreber 22—23 für ausl
Herkunft , für inl . Malzkeime 18 Vi , Biertrebei
21 Mk- ab süddeutschen Stationen , ohne das .-
sich grösseres Geschäft entwickelte . . Einige
Nachfrage erhielt sich für Trockenschnitze !,
für die man 12,50 lose ab Fabrik forderte , da¬
gegen 14,50 mit Sack franko Mannheim
Etwas mehr Geschäft zeigte sich in jugo
slawischen Trockenschnitzeln in Pressform ,
die eine Ladefähigkeit des Wagens bis zu
15 Tonnen ermöglicht , wodurch sich die .; :-.
Ware für Süddeutschland frachtparitätiscli
günstig stellt . Verlangt wurden dafür ab
Salzburg - Grenze zirka 11 Mk . die 100 kg ,
ebenso ab Pas sau . Melassefutter hatte mir
leidliches Geschäft bei unveränderter Forde¬
rung von 8 Mk . für Torfmelasse ab Fabrik
Frankenthal und ' etwa XI Mk. für Hafer¬
schalenmelasse ab süddeutscher Fabrik . Ver¬
einzelt wurde prompte Ware von der zweiten
Hand bei sofortiger Abnahme billiger abge -
stossen . Rapskuchen kosteten 18,50— 19 Mk.
die 100 kg , in anderen Kuchen erfolgte kein
nennenswertes Geschäft .

Im Sämereigeschäft lag Luzerne an den
französischen Märkten fester , Rotklee blieb
ziemlich unverändert . Esparsette lag s>;hi
fest , alle anderen Artikel hatten eher wei¬
chende Tendenz Es kosteten die 100 kg
Prevencer Luzerne 166— 182, Esparsette je
nach Qualität 48—60 Mk . , Rotklee , italieni¬
scher , 192—200 , guter deutscher Rotklee 230
bis 260 , Wicken 22—24 , Notalsaat -Mais 14 bis
14,30 Fl ., ab süddeutschen Stationen , Mais dt
M annheim -F rankfurt .

In Hopfen konzentriert sich augenblick¬
lich die Nachfrage hauptsächlich auf glatt -
grüne Ware jeglicher Herkunft , wofür 40Ö Mk.
und darüber pro Zentner bezahlt werden , wo¬
gegen geringere Qualitäten , besonders in röt¬
licher und gelber Farbe , zur Zeit stark ver¬
nachlässigt sind . Das Angebot darin ist von
Besitzern , die ihre Ware abstossen wollen ,
grösser geworden . Im Durchschnitt bezahlte
man für bayerische glatt -grüne prima Hopfen
400—420 Mk ., Mittelhopfen 300—350 Mk ..
geringe Hopfen 200—280 Mk . In der Pfalz
wurde eine kleine Partie zu 310 Mk . der Zent
ner verkauft . In Württemberg erfolgten Ab¬
schlüsse in der Gegend von Rottenburg , Herren¬
berg und Weilderstadt zum Preise von 220 bis
320 Mk . je nach Qualität , wodurch bei den
Produzenten mit dem letzten Resthopfen so
ziemlich aufgeräumt wurde . Das kürzlich von
Prag aus als unmittelbar bevorstehend ange¬
kündigte tschechoslowakische Ausfuhrverbot
scheint nicht zur Verwirklichung zu kommen .
Die tschechischen Interessenten haben den
Standpunkt vertreten , dass die Vorräte an und
für sich nicht mehr gross sind und die 1924-
Saison ihrem Ende zuneigt .

Am Tabakmarkt herrschte ia der Be¬
richtswoche starke Kauflust . Es wurden bei
den Landwirten in der Pfalz zirka 8000—rooon
Zentner Tabake abgenommen . Die angelegten
Grundpreise stellten sich , für den Zentner wie
folgt : Herxheim '30—35, Hayna 35—36 , Herx¬
heim-Weyer 32 , Ellheim 35, Iockgrim 45, Neu¬
hofen 46 Mk . Die linksrheinische Ernte ist
jetzt bis auf 4000—5000 Zentner Tabake der
Tabakbauvereine vollständig untergebracht .
Rippen lagen geschäftslos .

Für die Hinterbliebenen der Opfer deö Gruben¬
unglücks in Dortmund

gingen bei uns ein :
Bisher 179 Mk . Ungenannt 5 Mk . , Phii .

Kettemann , Neuhausen (A. Pforzheim ) 2 Mk . ,
Notar Leo Frank , Pfullendors 10 Mk. , Urige ,
nannt , hier ö0 Mk. Zusammen 246 Mk.

Wir bitten höftichst um weitere Gäben.
Dte Geschäftsstelle des Bad- Bcob .

Himve -s .
Der Gesamtauflage unseres Plattes liegt

heute ein Prospekt der Brauerei Sinner -A .-G-,
Karlsruhe -Grünwinkel , über das Sinner -Kraft -
hier bei, woraus wir unsere Leser ganzbesonder -:
aufmerksam machen möchten .

Karlsruher S 'aKÄEchansMe.
Todesfälle . 22 . Febr . : Emil Schille .

Fabrikarbeiter , ledig, alt 44 Jahre ; Elisabeth ,
alt Wi Stunden , Vater Johannes Glaser ,
Eisenbahn -Vetriebssekretär .

Badi che Lande?weterwarte .
Wetterbericht vom Dienstag .

Der vom Kanal vordring ende Tiefdruckaue-
läufer hat bei seinem Vorübergang Trübung
und Schneefälle , aber nur geringe Temperatur¬
erhöhung gebracht. In der Rheinebene liegen
die Temperaturen in der Nahe des Gefrier¬
punktes, der Hochschwarzwald hat 8 bis 6 Grad
Kälte. Der über dem Ozean lagernde Sturm¬
wirbel hat sich noch vertieft und dringt ostwärts
vor. Unter dem Einfluß westlicher Luftströme
stehen nach vorübergehender Aufheiterung mor¬
gen wieder Niederschläge bei langsam steigender
Temperatur bevor.

Voraussichtliche Witterung am Mittwoch, den
25 . Februar : Nach vorübergehender Aufheiterung
morgen wieder Trübung und Niederschläge
( Hochschwarzwald Schnee) , etwas milder (Ebeile
srostfrei) .

Schneebencht.
. Feldberg, . 24 . Febr ., früh : 93 Ztm . Pulver¬

schnee, —5 Grad frischer Südwest , Schneefall
und Nebel , Skibahn sepr gui .

Wasserstände des Rheins am 24 . Feruar ,
morgens 6 Uhr :

. . Schusterinjel Ovo , gef . 10 ; Kehl 1,68 , gest . 1 ;

. Maxau 3,37 , gef . 6 ; Mannheim 2 .29 , gef . 10 Ztm .
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Amtliche Anzeigen.
Gesuch des Viehhändlers Albert

Lehmann in Blankenloch um
Genehmigung zur Errichtung
einer Schlachtstätb auf seinem
Anwesen in der Hauptstraße in
Blankenloch betr.

Bekanntmachung .
Der Viehhändler . Albert Lehmann m

Blankenloch hat .
'um gewerbe- und baupolt

zeiliche Genehmigung z >-^ Errichtung und
zum Betrieb emer Schlachtstätte auf sei¬
nem Anwesen in der Hauptstraße zu Blaw
kenloch nachgesucht .

Dies wird gemäß §§ 16 ff. der Gewerbe¬
ordnung zur öffentlichen Kenntnis gebrachtmit der Aufforderung , etwaige Einwendun¬
gen gegen die Anlage binnen 14 Tagen von
dem Erscheinen der Zeitung ab gerechnetbeim Bezirksamt Karlsruhe oder bei dem
Bürgermeisteramt m Blankenloch vorzu
bringen , widrigenfalls alle nicht auf privat -
rechtlichen Titeln beruhenden Einwendun¬
gen als versäumt gelten .

Die Pläne liegen zur Einsicht beim Be¬
zirksamt — Zimmer Nr 85 und beim Bür¬
germeisteramt Blairkenloch offen. OZ . 18

Karlsruhe , den 21 . Februar 1925 .
Bezirksamt — Abt. H b . 832

Pensionen.
Zahltag : in unserm Kassenraum , Schloß¬

platz Nr . 4 — 6 , Eingang b . :
für Witwen : Freitag , den 27 . Februar ,

vormittags 8 —12 Uhr und nachmittags
S3 — 6 Uhr .

für Pensionäre : Samstag , den 28. Februar ,
nur von 8 — 12 Uhr vormittags .

Landeshauptkasse .

WWkrßchttW
des Bad . Forstamles Durlach am Dienstag ,
den 3 März 1925, früh 10 Uhr, im Saale
des Gasthauses »zm Blume" in Durlach: 1 .
Aus Staatswald Distr I Hohberg, Abl. 5. 6, 9,
10 : Lichen : SSt . III b,93 IV .,54 V ., m . i . g.
105,70 im ; Rotbuchen: 1 II . , 4 III . , mit i. g.
5,38 tm : Fichtenstämme: 8 IV ., 16 V., 4 VI .,
mit i . g. 8,63 fm ; Fichkenabschnitte : 2 III .
mit 1,01 fm ; Forlenabschnille: 3 III . mit
I ,45 fm ; Radel-Baustangen : 68 II . , Hag.
stangeu: 75, Hopfenstangen: 55 I ., II ., IV . ;
Buchennuhscheiler: 6 Ster I . Vorzeiger:
Forstwart Volk in Wöschbach.

2. Aus Slaalswald Distr. III . Rittnerk,Abl. 4. 5. 11 . 13, 14, 15 . 18 : Eichen : 2 Stück
la , 9 Ib ., 3 Ila , 7 Ilb , 1 lila , 4 Illb , 14
IV ., mit i. g . 56,23 fm ; Rotbuchen: 7 I ., 11
II .. 17 III ., 13 IV ., 14 V. , mit i. g. 68,51
fm ; Hainbuchen: 1 IV . mit 0,30 fm ; Erlen :
1 IV ., 1 V . , mit i . g. 1,28 fm ; Ahorn : 2 III .,2 IV . , 1 V . , mit i . g. . 2,75 fm ; Sirschb .: 2
IV ., 1 V . , mit i . g . 1,52 fm ; Aichlenstämme :
1 IV . , 2 V ., mit i. g. 1,57 fm ; Aadelab-
schnitte : 19 Ta . I ., 1 Fi . I . , 10 Ta . II ., 1 Fo . II .,3 Ta . III ., mit i . g. 52,27 fm ; Buch. Bogner *
[fangen: 101 . ; Radelbaustangen : 4II . ; Hopsen *
[fangen: 63 I ., II . , IV . ; Nuhfchlchkholzstere :
29 buchene II . , 12 eichene II . , 1 ahorn II .
Vorzeiger: Förster Reiß im Rittnertwald
[Post Durlach). Losverzeichnisse durch das
Forstamt . 185

Zum ehrenden Andenken an die
Toten des Weltkrieges findet

Sonntag, dev 1. Mörz, nachm . 37* Uhr.
eine öffentliche

Ml
auf dem hieflgen Kriegerfrlebhof statt . Wir
laden die gesamte Bevölkerung zur Teilnahme
an der Feier freundlichst ein. Sind ittskarten sind
nicht erforderlich : besondere Einladungen er¬
gehen nicht. Die Teilnehmer werden gebeten,
in schwarzer, der Bedeutung des Tages ange¬
messener Kleidung ohne Abzeichen zu erscheinen.
Don Kranzniederlegung und Mitnahme von
Fahnen durch Vereine und dergl. wolle abgesehen

werden . 844
Karlsruhe , den 23. Februar 1925.

Laitdewerband Baden des BolSsdundes
Deutsche KriegsgrSberfürsorge,

Ortsgruppe Karlsruhe.

Ich habe Leitung der Badischen Landes -
heSammenlehranstait und Landessrauenklinid als
Nachfolger von Professor Dr . Lindig am 16. 2.
1625 übernommen und halte von Montag bis
Freckag 4—6 Uhr nachmittags in der Franen -
klinik (Wöchnerinnenheim ) Kaiserallee 10 Pri -
vat-Sprechstunde ab. 794

Professor Dr. med. Linzenmeier .

Große Zufuhren frischer

Seefische
Lebendfrischer

Nordsee-

Kabeljau
kopflos

im ganze » Fisch
Pfund 40 Pfg .

Erzlehungs-lnstliiii
HMURiuwan

mit

Höh. ■IlClIliClIlt fl . 0.
verfolgt den Zweck, katholische Mädchen echt
religiöse Gesinnung u . die dem künft . Beruf
entsprechende Bildung zu vermitteln . Die
Zöglinge können ausser den obligaten Fächern
auch Unterricht in den Fremdsprachen , in
Klavier , Violine , Harmonium, kaufm . Buch¬
führung u . Maschinenschreiben erhalten . In
das Institut werden Mädchen vorn 10 . - 16 .
Lebensjahre aufgenommen. 189

Tee
ausgesucht feine, vollblumige Qualitäten jChina, Java , Ceylon , Indien von Mk 3 .60

[ an Versuchen Sie z. B. V4 Pfd . zu 1. 15,
1.50 oder 1 80 . 514 ]
Drogerie J. Lösel , Herreistr . 35 , Tel. 1487

im Anschnitt M <9
- Pfund « e» Ma -

Frisch gewässerte

Zlochizrlie
Pfund 28 Pfg .

Frische Bottsett -

834 I

BücKHnge
1 Pfund

M Pis.
5 Pfnnd - Kistchen j

j^
65
Mk .

Für
Kirchenchöre und Bolksgesang
empfehlen wir aus unserem Musikalien -Verlag :

Behringer , op . 3, Der weiße Sonntag . Text von
Cordula Wühler. Singstimme mit Be¬
gleitung . ji _ . i 5Berner , Klagelieder für die Abendandachten in
der Karwoche. Für die Solisten be¬
stimmt (mit Noten) Partitur . . . Jl —.25
Stimme . Jl — io
Orgel- oder Harmonienbegleitung hierzu
(op. 30 ) . . jl —.50

„ Beni crealor spirilus . Für drei- oder vier¬
stimmigen Knaben- oder Frauenchor.
Partitur zugleich Singstimme . . . . Jl — .10

„ op . 34. Terziarenorden . 12 Lieder für
vierstimmigen gemischten Männer - oder
Frauenchor . Partitur . Jl —.80
Stimme . Jl —.30

Frey <£., Bußpsalm »IMsserere" (Erbarme meiner
Dich, o Gott ), Ps . 50 , für Volksgesang mit
vierstimmigen gemischten Männer - oder
Frauenchoch. Partitur . Jl — .25
Singstimme . Jl —.10

Vahmer , op . 48 , Missa „O Engel rein". Sehr
leichte und kurze Messe für Sopran , Alt
(Tenor ) und Baß bezw . ein- oder zwei¬
stimmigen Schülerchor mit Orgel oder
Harmoniumbegleitung . Partitur . .

'Jl 2—
Singftimme . jl —.30

„ op . 23. Messe zu Ehren des göttlichen
Kinderfreundes . Für drei gleiche Stim¬
men oder Sopran , Alt und Baß . Par¬
titur . m 1 .20
Stimme . jl — .30

* op . 45, Osterlied für gemischten Chor.
Partitur . jl 1 .—Stimme . Jl —.20

Weitzel , op . 5 . Trauerklänge . Sammlung von
zehn Grabliedern für ein - , zwei - , drei-
und vierstimmigen Frauenchor mit Orgel
Partitur . Jl 1 .—Stimme . Jl — .15

Ziegler, kalh . Kirchenlieder nebst Responsorien
zum Gebrauche beim Gottesdienste. Für
gemischten Chor bezw . drei- und zwei¬
stimmigen Kinder- oder Frauenchor . B e -
zugspreis : 1 bis 10 Stück je Jl —.60

11 bis 50 Stück je Jl —.55
51 bis 100 Stück je Jl —.50

„ Leicht ausführbare Orgel- bezw. Har -
moniumbegleitung dazu . Jl —.75

Ba dema A.-G . für Verlag u. Druckerei Karlsruhe
wammmmmmmmammmmmmmmmmmmmmmmmmmimmmmmmmm

Pianos
nur erste Marlcu
auch Teilzahlung.
Aelt. Instrumente
nehme in Zahlung

pianohaus
G. mtnairx

Telefon 2604

Manrer -
Aimmerer « und

Zementeur -

Lehrlinge
sucht 842

Arbeitsamt
Karlsruhe
Gartenstraße 63

Zimmer Nr . 18.

AWiiwstler Komi !
ich halte mich vom

26 . bis 28. Februar in
Karlsruhe auf, um Au¬
gen nach der Natur
unter Anwendung der
allerneuesten Technik,wie grosse Beweglich¬
keit , anzufertigen und
einzupassen. Zu spre¬
chen im Hotel Nassauer
Hof, Kriegsstr . 88. 183

Carl UMr, Jena.
Geigen - ScSiule

Direktor Herrn . Post .
Adlerstrasse 33

840
Telefon 1040

Unterricht vom ersten Anfang bis zur
Konzertreife . .Eintritt jederzeit .

Für Äergfreunde
ein hübsches Geschenk !

Soeben erschienen -

Berglieder
von Wilhelm Steinkops .
Elegant broschiert Mk. i .40,

gebunden in Geschenkband Mk. 2.—

Schlichie Lieder sind
's, entstanden auf sonniger Äergeshöh'

oder im dämmernden Walde , gesungen am rauschenden Bach oder
im lustigen Wirbel der Flocken , die Berg und Tal und Wald ein -
hüllen in ihr weiches, weißes Winteikleid . In den Schwarz -
wald führen sie uns , besonders an den sagenum¬
wobenen , dunkeln Mümmelsee , vom Harz bringen sie
Kunde , erschallen von den Kämmen des Riesengebirges, singen vom
Erzgebirge und Bozen , die deutsche Siadt ersteht vor unseren
Augen im Älüienschmucke des Lenzes . Abbildungen nach Auf-
nahmen des Verfassers schmücken das Buch , das Stimmungen
wiedergibt , wie der sie erlebt, der die Bergweit mil den Augen
der Seele fleht und den Stimmungen zu lauschen versteht, die
des Waldes Rauschen und des Baches Murmeln ihm singen .

Feder Wanderer und Freund der Natur wird diese köstliche
lyrische Gabe gerne in die Hand nehmen und gar manche Feier-
stunde daraus erleben .

Dieser Band Gedichte wirb jederzeit chn willkommenes , dank-
bares Geschenk sein.

MM
Zu beziehen durch
A .-G. jörVttlag

und JMereiArlmhr

®ie.-oepbpRTfeifte-En^ 02jEî ULh5i-rfojäh8cb#rrtujp
'ni>Pt3nfr’rii,eh«b-••' jm1SboenrrsqpbUt'uTifrirt Obecboirn ‘A> .st

Auflage über 13000
Geschäftsstellen - über 90 Agenturen

Konstanz am Bodensee . 151

Phllts 's
für

Pässe , Fahrkarten
und Offerten

schnellstens 606

RausGii & Pester
Photogr . Atelier

Erbprinzeustratze 3.

la Bronze-
Glocken

äeüpüflepBacher
Harlsrntie , Baden.

Möbliertes
Zimmer
sofort von ruhigem ,
solidem Herrn gesucht.
Angebote unt . Nr . 4600
an die Geschäftsstelle .

Möbel
kaufen Sie bei guter Qualität und

Z U b i I I i n P reisen
Nur Philippstrasse ! «£

Grosse Auswahl ln
6it lurgirlickei IMungs-EMühtigeii

Kein Laden , daher billige Preise.

slttenhäulHeinrich Karrer
L _ Bitte genau aut die Firma zu achten .

Schlafzimmer - BWer
Peiswert . Bilder für alle Näume. Einrahmiingeü
Schläfers Kunsthandlung . Kaiferstr 38

vmnmos
anerkannte Fabrikate

ZahlungSLedingu

Waldstraß

Colosseum
Täglich 8 Uhr die grosse Revue

-TftlUmE

Wfser -Rchk-
Gefchiift

Karlsruhe
Viktoriaftraße 10 III.

Billige Reste nach
Gewicht eingetroffen ,
ebenso Neffel, Damast
und Bettuch . 490

. Besuch lohnend .

Frl ., Anfang 30er ,erfahren und tüchtigim Haushalt , suchtStelle
bei Witwer oder allein¬
stehendem Herrn ohne
Lohnanspriich .

Angebote unter 846an die Geschäftsstelle .

B
ettnäsf en
Befreiung soiun .Alter und Ge¬
schlecht ange¬

ben . Auskunft
umsonst.Institut Winkler ,München B 40

Nymphenb urgerst . 168

ML
U-wisches

Unbestöeslf/
u/ttitiuoai, »veoruar
U 17, Dh .-G. 5301 —560),

6101—6200, 7301 - TaO
Volkrbiihne 6
Clasigo

Trauerspiel iit 5 alter, von
Goethe

In Szene gesetzt v . I . Beug
Personen

Ctavigo Kreuzingcr
Carlos .. Tr .na
Beaumarchais Nürnberger
Marie Murhainmer
Sophie Gutlbert Moeller
Guiibcrt
Buenco Aron.
Saint George Canocn
Ein Diener de? .

Carlo ? Benedict
Diener de? Clavigo

Schneider
Lelchenträgcr Kienschers

Vorher :
Die Geschwister

Ein Schauspiel in 1 litt
von Goethe

In Szene gesetzt v. R.Biirkn.r
Personen

Wilhelm , ein . .
Kaufmann Birr .ner

Marianne, seine , ,- chwcst-r
Fabrice Tr - »«
Briesträger Schilder

Anfang 7 Uhr
Ende fl*/, Uhr .

Preise :
Sperrsitz 1. Ab t . 4 .S0
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